31. Jahrgang. 


Da 


Die poſitiven Aufgaben der Gejek- 


gebung und das Cartell. 


Die bisher in der Preſſe über das Cartell und 
feine Zukunft geführten Verhandlungen find viel 
umfangreicher geweſen, als der Inhalt dieſer 
Discuſſion es erforderlich machte. Saft aus- 
ſchließlich taktiſche Geſichtspunkte ſtanden im 
Vordergrunde. Die große Mehrheit der Wähler 
konnte daher an dieſer Discuſſion einen Geſchmack 
nicht finden. Als beſonders ſchwach und wenig 
überzeugend find dabei die officiöfen Aus- 
laſſungen hervorgetreten. Das Hauptorgan der 
officiöſen Publiziſtin begnügte ſich, nachdem es 
nach langem Warten die erforderliche Informa- 
tion erhalten, damit, in einigen allgemeinen 
Redensarten auszuführen, daß das Cartell eine 
Nothwendigkeit und daß jedes Rütteln an dem- 
ſelben ein politiſcher Fehler und ein „nationaler“ 
Frevel ſei. 

Der einzig faffbare und natürliche Grund für 
die ee des Cartells iſt der, daß damit 
die Ausſicht auf die Fortdauer deſſelben bis 
zu den nächſten Reichstagswahlen gegeben 
iſt. Diefes Argument iſt zweifellos richtig. 
Jeder, der den dingen aufmerkſam ge- 
folgt iſt, mußte von vornherein die Auffafjung 
15005 daß die Reichstagswahlen vom Jahre 
1890 die Haupttriebfeder für die Aufrechterhaltung 
des Cartells bei allen geweſen ſind, welche ein 
Intereſſe daran haben, die Entwickelung unſerer 
inneren Politik nach den entſcheidenden Principien: 
liberal oder conſervativ zu verhindern. 

An ſich würde wohl auch die Regierung dem 
Cartell für die bevorſtehenden Landtags- Wahlen 
eine ſo große Bedeutung nicht beilegen. Sie 

iſt ſchwerlich der Meinung, daß das preußiſche 
Abgeordnetenhaus ſich in feiner Zuſammenſetzung 
ſo weſentlich verändern wird, daß eine entſchiedene 
Wendung der bisherigen Regierungspolltik da- 
durch als nothwendig erſcheinen müßte. Die 
conſervative Partei hat bei den letzten Wahlen 
ein ſo großes Uebergewicht erhalten, daß nicht 
anzunehmen ift, fie werde in ihrem Beſtande 
weſentlich erſchüttert werden. die agrariſchen 
Beſtrebungen ſtehen noch im Vordergrunde. Das 
Dreiklaſſenſyſtem und die öffentliche Abſtimmung 
begünſtigen die Fortdauer der jetzigen Conſtellation. 
Für den Liberalismus iſt eher die Gefahr vor- 


allen kaiſerl. RB 
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handen, daß die Conſervativen, wenn bie 
5 Ae ſich auf ihre liberale De 
gangenheit nicht in ftärkerem Maße befinnen als | 
es bisher 12 all war, noch 9 win ten und 

damit die allein entſcheidende Stellung in der 


Volksvertretung erhalten. den Conſervativen 
konnte man es daher auch nicht verdenken, wenn 
ſie von vornherein auf die Fortdauer des 
Cartells auf der Grundlage hinarbeiteten, daß 
ihnen der bisherige Beſitzſtand, der ihnen bei⸗ 
nahe die Majorität des Abgeordnetenhauſes 
bietet, garantirt würde, und daß ſie dann im 
Berein mit den Jationalliberalen noch die ihnen 
an der Majorität fehlende Zahl von den Frei- 
ſinnigen oder dem Centrum gewinnen möchten. 
Den Nationalliberalen konnte dieſe Gefahr nicht 
verborgen bleiben. Sie konnten ſich auch 
nicht verhehlen, daß ſie eine ſchwere Ver- 
antwortung auf ſich laden würden, wenn 
durch ihr Verhalten die bisherige ſtarke Poſition 
der Conſervativen noch mehr verſtärkt würde. 
Sie würden damit einen politiſchen Gelbit- 
mord begehen, der für das zukünftige Schicksal 
der nationalliberalen Partei ausſchlaggebend 
werden müßte. 

Die Regierung dagegen mußte, auch wenn 
fie nicht von der Anſicht ausging, daß die Zu- 
ſammenſetzung des neuen Abgeordnetenhauſes 
ohne Cartell eine ihr unbequeme werden würde, 


Volks geſeiz geſpendet. Es i IE 
kannt, daß die Conſervativen zum großen Theil 
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mit ganzer Kraft darauf hinwirken, daß das 
Cartell erhalten bliebe, wie ſchon geſagt, mit Rück ⸗ 
ſicht auf die Reichstagswahlen. Bei dieſen liegt es 
ganz anders. Die Regierung weder noch die Con- 
jervativen haben dort fo günſtige Chancen. Solche 
Combinationen und Hilfsmittel, wie fie bei den 
Februarwahlen 1887 gebraucht ſind, laſſen ſich 
nicht noch einmal improviſiren. Die Einwirkung 
der bisherigen Steuer- und Wirthſchaftspolitik 


auf die großen Maſſen der Bevölkerung 
konnte nicht ausbleiben und iſt nicht 
ausgeblieben. das haben die Nachwahlen 


deutlich genug gezeigt. Selbſt wenn das Cartell 
aufrecht erhalten wird, werden vorausſichtlich die 
nächſten Reichstagswahlen ein ganz anderes Re- 
ſultat ergeben, wie die letzten. Ohne Cartell wird 
es natürlich noch bedenklicher für die bisherige 
Politik. Wir finden es daher verſtändlich, wenn 
die Regierung das Cartell aufrecht erhalten will 
und die officiöſe Preſſe die Vertheidigung der 
Nationalliberalen ſelbſt gegen die conſervativen 
Freunde der Regierung übernimmt. 

„Das Land hat aber an den tantiſchen Er- 
örterungen viel weniger Intereſſe als an den 
poſitiven Aufgaben der Geſetzgebung und 
Verwaltung. Das Cartell vom Jahre 1887 
hatte wenigſtens einen poſitiven Inhalt, es war 
abgeſchloſſen, um das Septennat durchzuſetzen. 
Welchem poſitiven Zweck aber ſoll das Zu- 
ſammengehen der Nationalliberalen und der 
Conſervativen für die Landtagswahlen dienen? 
Niemand kann eine Antwort geben. Darin liegt 
der große Mangel der bisherigen Discuſſion. 
Die Beantwortung dieſer Frage iſt auch von den 
Officiöſen bisher gefliſſentlich vermieden. Man 
begreift ſehr gut weshalb, — es giebt eben keine 
poſitiven Zwecke, für welche Nationalliberale und 
Conſervative gemeinſam eintreten könnten, wenn 
nicht die Nationalliberalen bereit find, die conſer- 
vative Erbſchaft anzutreten. 

Es iſt immerhin ein kleines Verdienſt des Hrn. 
v. Rauchhaupt, daß er wenigſtens einige der 
ſachlichen Differenzen in die öffentliche Erörterung 
über das Cartell gezogen hat. 

Er klagt die Nationalliberalen an, daß fie 
„taube Ohren für die Wünſche der proteſtantiſchen 
Kirche gehabt haben“. Natürlich, trotz aller Con- 
ceſſionen konnten die Nationalliberalen ſich nicht 
dazu verſtehen, das zu befördern, was die ſogen. 
„kirchlichen“ proteſtantiſchen Kreiſe durch die Con⸗ 
3 im Abgeordnetenhauſe verlangten. 
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chuüllaſtenge 
Gegner der Aufhebung des Schulgeldes find. 

Er klagt die Nationalliberalen an, daß ſie alle 
Verſuche, eine „gerechtere“ — wie er es nennt, 
— Vertheilung der Steuern, namentlich durch 
Declaration herbeizuführen, zum Scheitern ge- 
bracht haben. Richtig! Wenn aber die National- 
liberalen an ihren früheren Traditionen in den 
Steuerfragen feſthalten, ſo werden ſie einer 
Politik, wie die Conſervativen ſie wollen, d. h. 
Dermehrung auch der directen Steuern und 
ſchärfere Anziehung der Einkommenſteuerſchraube 
ohne das conſtitutionelle Sicherheitsventil der 
jährlichen Bewilligung der Steuer durch 
die Volksvertretung (Quotiſirung der Steuer) 
nimmermehr zuſtimmen können. 

Kurz und gut, wo man auch in Bezug auf die 
Steuer-, Schul- und Kirchenfragen, welche 
den Hauptinhalt der nächſten Arbeiten in Preußen 
bilden werden, nachforſchen möge, überall wird 
ſich eine ſcharfe Differenz zwiſchen der Anſchauung 
der Liberalen (und mögen ſie auch noch fo ge- 
mäßigt fein) und der der Conſervativen heraus- 
ſtellen. Das wichtigſte, was Herr v. Rauchhaupt 
wohlweislich zu berühren vermieden hat, iſt die 
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Offene Wunden. 


Roman von K. Rinhart, 
(Fortſetzung.) 
13. Kapitel. 

Die Garde war aus der Hauptſtadt ausgerücht, 
der Oberſt v. Hilldingen an der Spitze ſeines 
Regiments, dem auch ſeine beiden Brüder, Egon 
als Bataillonschef und Gerd als Lieutenant, an- 
gehörten. Meta hatte von Laufens Wohnung 
aus den Vorbeimarſch der Truppen zum Bahnhof 
mit angeſehen und ins ihr geſticktes Battiſttuch 
geſchwenkt. Nun ſaß ſie bei dem Frühſtück, das 
Amelie ihr vorgeſetzt, und ſtärkte ſich nach all 
der Aufregung und dem Trennungsſchmerz. 

„Höre, liebe Freundin, deine Chokolade iſt 
vorzüglich; fie giebt der vielgerühmten von Jostn 
nichts nach!“ ſagte ſie, mit Behagen den braunen 
Trank ſchlürfend. „Es iſt wirklich zu liebens- 
würdig, daß du Dir um meinetwillen fo viele 
Umſtände gemacht, ja ſogar der Schlagſahne wegen 
noch zum Conditor geſchickt haft!” 

„Wenn ich ganz offen ſein ſoll, ſo geſchah es 
nicht um Deinetwegen allein“, entgegnete Fräulein 
Laufen. „Ich hatte noch auf mehr Beſuch ge- 
rechnet und verſtehe nicht, warum die damen 
meiner Aufforderung nicht gefolgt ſind.“ 

„Wen hatteſt Du denn eingeladen?“ 

melie nannte verſchiedene Namen. 

„Seltſam! Euer Haus liegt doch fo ausgezeichnet, 
an den Ausmarſch zu ſehen — Ach! — jetzt ahne 
ch, warum ſie nicht gekommen ſind.“ 

cards meinſt Du?” fragte Amelie ein wenig 


65 weißt Du, Liebe, — ich ſetze mich ja darüber 


„Wovon ſprichſt Du eigentlich?“ 
eta ſchwieg einen Augenblick. ! 
„Sollteſt Du garnichts davon gehört haben?“ 
Aüinavon? Ich bitte dich, nicht länger in 
äthſeln zu ſprechen!“ rief Amelie ungeduldig. 
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„Mein Gott, von dem Gerede über Deinen 
Bruder!“ 

Fräulein Laufen lachte hell auf. „Ach — das 
meinſt du! Ja, daran habe ich nicht im Traum 
gedacht.“ 

„Du weißt alfo —?” fragte Meta neugierig. 

„Den albernen Klatſch? — natürlich! Glaubſt 
Du wirklich, daß ſich vernünftige Menſchen daran 
ſtoßen könnten?“ 

„Die Leute ſind manchmal ſonderbar — und 
weißt Du, Amelie, angenehm iſt doch ſolche Ge⸗ 
ſchichte niemals. Man hört ſo viel — Wahres 
und Falſches durcheinander — wer ſoll da er- 
kennen, was das Richtige iſt? da denken doch 
manche, ſie wollen erſt warten, bis ſie genau 
erfahren, was an dem Gerede iſt, bevor fie — 

Amelie lachte von neuem bitter auf. „Das iſt 
nun Eure Schwärmerei für Edmund! Ihr könnt 
Euch wahrhaftig damit verlieren! daß Ihr, die 
Ihr ihn ſonſt verhimmelt, nicht einmal ſo viel 
Bertrauen zu ihm habt, um an ihm feſtzuhalten, 


wenn ſolch eine Verleumdung von ſeinen 
Feinden in Umlauf geſetzt wird, — das finde ich 
empörend.“ 


„Mich trifft Dein Vorwurf nicht“, antwortete 
Meta. „Ich verehre Deinen Bruder jetzt ſo ſehr 
wie jemals —, ja er iſt mir nur noch intereſſan- 
ter geworden durch die Geſchichte. Darum darf 
ich dich auch bitten, mir dein Vertrauen zu 
ſchenken. Nicht wahr, eine Liäfon hat Dein 
Bruder als Student gehabt?” _ 

„Eine Liäſon? nein, eine ſchwärmeriſche ideale 
Liebe zu einem berückend ſchönen Mädchen, das 
er für den Inbegriff aller Tugenden hielt. Er 
verlobte ſich mit ihr, erhielt aber nach einiger 
Zeit zu feinem größten Schmerz zweifelloſe 
Beweiſe, daß er ſeine Neigung an eine Unwürdige 
fortgeworfen habe und ſchändlich betrogen 
worden ſei. So war er genöthigt, feine Ver- 
lobung aufzuheben; die getäufhte Koffnung zu 
überwinden, gelang ihm ſedoch nicht. Er iſt ein- 


ſame Ziel hinzuwirken. 


egen des Beifalls, den fie dem 


Morgen- Ausgabe. 
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Frage der Ausbildung und Fortführung der 
Selbſtverwaltung. Ohne Landgemeinde 
ordnung, welche die ſelbſtändigen Guts- 
Dan „ ſoweit irgend angänglich, beſeitigt, 
kein Schulgeſetz, keine Steuerreform, keine Wege- 
ordnung. Das ſteht ſeit Jahren feſt. Auch die 
nationalliberale Preſſe hat zu erkennen gegeben, 
daß fie die Forderung nach einer Landgemeinde- 
ordnung unter keinen Umſtänden fallen laſſen 
will. Stehen die Dinge aber ſo, iſt da die Frage 
der „Kreuztg.“ nicht vollſtändig berechtigt?: „wo 
iſt im Abgeordnetenhauſe noch ein gemeinſamer 
Boden für ein erſprießliches Zuſammenwirken 
der conſervativen und nationalliberalen Partei?“ 
Die Wähler werden ſich daher auch bei der be- 
vorſtehenden Wahlbewegung nicht von den 
taktiſchen Rücfichten der officiöſen Preſſe leiten 
laflen, ſondern es werden mit vollem Recht die 
n Fragen, die poſitiven Aufgaben und die 
tellung der einzelnen Parteien zu denſelben in 
den Vordergrund gezogen werden. Aus der Ber- 
gangenheit wird man dieſe Stellung kennen lernen, 
und wir werden vielleicht in nächſter Zeit Ge- 
legenheit nehmen, den ſcharfen Unterſchied zwiſchen 
den Conſervativen und Liberalen gerade in Bezug 
a die Ordnung der communalen Angelegen- 
heiten an einzelnen Verhandlungen der letzten 
Seſſion zu beleuchten. A 
Wie wir aus einzelnen Wahlkreiſen zuverläſſig 
erfahren haben, iſt wenigſtens einem Theil der 
nationalliberalen Wähler die ſchwere Ver- 
antwortung, welche ſie für die nächſte Sortent- 
wickelung in Preußen haben, vollkommen zum 
Bewußtſein gekommen. Sie haben Schritte gethan, 
um mit entſchieden liberalen Elementen die 
2 Februar 1887 abgebrochene Verbindung wieder 
zufzunehmen, um gemeinſam auf das gemein- 
Die „große liberale 
Partei“, vor der die „Germania“ in einer ihrer 
letzten Nummern beſorgt zu ſein ſcheint, iſt frei- 
lich noch nicht wieder auf den Plan getreten. So 
ſchnell entwickeln ſich die Dinge nicht. Zweifellos aber 
t es, daß in der liberalen Wählerſchaft das Bewußt 
fein von der Nothwendigkeit der ſtärkeren Be- 
tonung gemeinſamer liberaler Politik lebendiger 
zu werden beginnt. Dieſes Bewußtſein wird trotz 
aller Gegenbeſtrebungen der Officiöſen ſtärker 
werden, je weiter und je eingehender 
die öffentliche Discuſſion ſich mit der 


Frage der poſitiven Aufgaben der nächſten 


Tegislaturperiode des preußtiſchen Landtags be- 

äftigen wird. Im Intereſſe der Klarheit, im 
reſſe der liberalen Forte 

alten w daher für 
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Landtagswahlen über das Gebiet der politiſchen 
Phraſe hinausgehe, daß die öffentliche Discuſſion 
ſich vertiefe und der gründlichen Erörterung der 
einzelnen, von uns zum Theil bereits angegebenen 
Fragen zuwende. 


Deutſchland. 
Conſervative Mobilmachungsordre. 

Unter der Ueberſchrift: „Man muß wenigſtens 
wiſſen, was man will“, bringt die „Kreuzzig.“ 
zuerſt folgendes „Eingeſandt“: 

„die conſervative Partei muß meiner Anſicht 
nach unbekümmert um alle Phraſen möglichſt 
bald ein klares Parteiprogramm für die bevor- 
ſtehenden Wahlen veröffentlichen und damit 
zeigen, daß alle die Phraſen gegen dieſelbe eben 
nur Phraſen find; fie muß wieder feſten Fuß 
faſſen auf dem Felſen ihrer Grundfäße, nicht ſich 
auf die ſchiefe Ebene begeben, auf welcher der 
Abgrund ſchnell genug erreicht ſein dürfte; ſie 
muß ſo feſten Fuß faſſen, daß ihre Freunde einen 
Halt an ihr finden. Wollen Sreiconjervative und 
Nationalliberale mit uns gemeinſam die von uns 


ſam geblieben — — Kürzlich nun iſt jene ganz 
gefallene Perſon geſtorben, auf ihrem Todtenbett 
aber wandelte ſie die Reue an. Sie flehte zu 
Edmund um Vergebung, und der Großmüthige 
eilte zu ihr, der einſt Geliebten den letzten Troſt 
zu gewähren. Es war edel von ihm, aber ich 
kann nicht leugnen, auch recht unbeſonnen. Ver- 
geblich warnte ich ihn; er behauptete, es ſei ſeine 
Pflicht; als Menfh und Geiſtlicher müſſe 
er dem Ruf der Unglücklichen folgen. Was 
geſchieht nun? — Ein Bruder der Perſon, 
ein roher Menſch, hält Edmund, den 
er nicht kennt, für den Verderber ſeiner 
Schweſter und hätte ſich an ihm vergriffen, wenn 
nicht, Gott ſei Dank, zur rechten Zeit Leute dazu 
gekommen wären.“ 2 

„Das iſt das Ganze?“ fragte Meta enttäuſcht. 

„Das ift des Pudels Kern — darum all das 
Gerede!“ 

„Er hat gar keine — Ohrfeige bekommen?“ 

Amelie erröthete vor Entrüſtung. „Glaubſt Du 
wirklich, ein Laufen würde ſich ſchlagen laſſen?“ 

„Nein, wie alles entſtellt wird!“ ſagte Meta. 
„Man ſollte es nicht für möglich halten! Denke 
nur“ — ſie flüſterte und neigte ſich zu Amelie 
vor — „ein Kind ſpielt da auch noch ein Rolle. 
Er ſoll Mutter und Tochter haben im Elend ver- 
kommen laſſen.“ 4 

„Unerhört! — Lauter Lügen! — Du würdeſt 
mich verpflichten, Meta, wenn Du dem wider- 
wärtigen Geklatſch unter Deinen Bekannten 
wenigſtens ein Ende machen und das Richtige er- 
zählen wollteſt.“ 

„Natürlich! verlaß' Dich darauf, ich werde der 
ſchändlichen Derleumdung ſchon entgegen treten 
und die Wahrheit unter die Leute bringen!“ ver- 
ſprach Meta eifrig. „Uebrigens, Du! — eine ro- 
mantiſche Geſchichte bleibt es doch immer!“ fuhr 
fie dann fort. „Solch' eine Jugendliebe vergißt ſich 
nicht!“ . 

Meta lehnte ſich in den Stuhl zurück und ver- 


durch die Poſt bezogen 5 Mk. — Inſerate koſten für die ſieben-geſpaltene 
auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


vickelung im Innern 
werth, daß mehr als je die Vorbereitung für die 
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erkannten Grundwahrheiten als ſolche anerkennen 
und hochhalten, ſo wollen wir ihre Fand nicht 
zurückſtoßen, aber das Verſchwimmen unſerer 
Grundſätze in unleſerliche Schrift durch das 
Cartellgeſchrei und die berühmte Phraſe: „Junker 
und Mucker“ dürfen wir nicht dulden. Kugo 
Graf Reichenbach.“ 

Daran knüpft das Blatt des Herrn v. Hammer- 
ſtein dann ſeine Bemerkungen. Die Mahnung 
des Einſenders ſei beherzigenswerth, aber er 
hätte noch hinzufügen ſollen: man muß auch 
wirklich wollen, was man will. An guten Vor- 
ſätzen Die es meift nicht, aber an der rechten 
Entſchloſſenheit, diefelben in Thaten umzuſetzen. 
In dieſer Beziehung ſeien die Freunde am Rhein 
tmpiſch. Dieſe hätten in der Ueberzeugung, daß 
die chriſtlichen Grundlagen des Staatslebens 
nur erhalten werden könnten, wenn in der Schule 
die religiöfe Unterweiſung den Kern des Unter- 
richtes bildet, den Verein zur Erhaltung der evan- 
geliſch-confeſſionellen Volksſchule gegründet und 
ſeien mit beſonderer Wärme für die größere 
Selbſtändigkeit und Freiheit der evangeliſchen 
Kirche eingetreten. die „Kreuztg.“ erinnert an 
die Worte des Paftors Venter auf der kirchlichen 
Derfammlung von Rheinland und Weſtfalen in 
Barmen am 20. Oktober 1886: „Wir müſſen 
unſeren Abgeordneten erklären: Wenn Ihr uns 
nicht mit aller Energie zu helfen ſucht, ſo habt 
Ihr Euer Mandat verwirkt und wir wählen 
andere Leute.“ Nun könne die confeſſionelle 
Grundlage der Volksſchule nur geſichert werden, 
wenn genügend Anhänger derſelben ins Abgeord- 
netenhaus entſendet würden. Auf 5 Jahre jolle 
gewählt werden. Die Nationalliberalen hätten 
mit den Freiconſervativen die Anträge v. Kammer- 
ſtein zu Fall gebracht, und doch möchten die rhei- 
niſchen Freunde auf die Mahnung, nur Anhänger 
der confeſſionellen Schule und der Gelbſtändigkeit 
der evangeliſchen Kirche zu wählen, wohl, „aber 
fie wollen nicht“. Die „Weſtdeutſche Ztg.“ be- 
haupte, das hieße eine „evangeliſche Centrums- 
partei“ gründen wollen, und füge hinzu, ob es 
nicht Fragen und Aufgaben gäbe, „welche noch 
dürfe dringender und ſchneller der Löſung be- 

ürfen“. 

Dieſe letztere Frage „verneint“ die „Kreuz- 
zeitung“ „rundweg“. Eine „evangeliſche Gentrums- 
partei“ erſtrebe fie nicht. Sie ſuche die Be- 
ſtrebungen zu Gunſten der Kirche nicht durch 
„principielle Oppoſition“ zu verwirklichen. Wenn 


man nicht alle Kraft daran ſetze, Männer zu 
wählen, welche die obige Verpflichtung erfüllen 
t n, „an im alten S ian ſtets 
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dieselben Gegner wiederzuwäßlen“, dürfe man 


wie der Paſtor Venter, über Zurückſetzung 
agen. 5 
Für heute begnügen wir uns damit, unſeren 
Leſern dieſe Ausführungen der „Kreuzftg.“ zu⸗ 
gänglich zu machen, welche den Beweis dafür 
liefern, daß wir mit dem Grundgedanken 
unſeres in dieſer Nummer abgedruckten Leit- 
artikels in Betreff der Wichtigkeit der 
poſitiven Aufgaben des Abgeordnetenhauſes 
für die bevorſtehenden Wahlen gegenüber den 
taktifhen Nückſichten durchaus das Richtige ge- 
troffen haben. 


* [Ueber die Abreiſe Kaiſer Wilhelms aus 
Peterhof, die wir bereits in unſeren geſtrigen 
Telegrammen kurz geſchildert, bringt die „Voſſ. 
Ztg.“ folgende Meldung vom 24. Juli. „Heute 
Morgen 9 Uhr 15 Min. hat Kaiſer Wilhelm Peter⸗ 
hof vom Kalſerhafen aus auf der Jacht „Strelna“ 
verlaſſen, nachdem ſchon um 7 Uhr Prinz Heinrich 
auf der „Morewo“ zu dem deutſchen Geſchwader 
abgefahren war. Sämmtliche Großfürſten, Groß- 
fürſtinnen und Prinzen, die hohen Würdenträger 
EST TER TENNESSEE TUCH SETETZTERERBEEETAEGEPOSSENTSTERREIGE 


zehrte nachdenklich einen Kuchen; dann gähnte ſie 
hinter ihrem Vattiſttuch. „Derzeih! — ich bin 
heute ſo früh aufgeſtanden.“ 

Es trat eine Pauſe ein. Endlich bemerkte fie 
mit einem tiefen Seufzer: „Ach! was wird dies 
für ein langweiliger Sommer werden.“ 

„Wiliſt Du hier in Berlin bleiben während der 
heißen Zeit?“ 

„Gott bewahre! Ich gehe an die See, nach 
Oſtende oder Scheveningen; meine Nerven bedürfen 
der Stärkung.“ 8 

Amelie warf ihr einen ſpöttiſchen Blick zu. 
„Haft Du Deinen Schwager Gerd in dieſen Tagen 
noch geſehen?“ fragte ſie nach einer Weile. 

„Leider nicht! Er hat noch eine Karte für mich 
abgegeben, als ich nicht zu Haufe war. Der arme 
Menſch thut mir recht leid.“ 

„Weshalb?“ 

„Run, weil er ſeine Frau noch immer nicht ver- 
geſſen kann, oder vieluehr, weil er überhaupt 
mit 17 ſo hereingefallen ſſt. Man ſieht doch, es 
rächt fi ſtets, wenn einer unter feinem Stande —“ 

Sie hielt inne: wie taktlos von ihr, das Amelie 
zu ſagen, die doch auch bürgerlich war. Zu ihrer 
Erleichterung ſchien dieſe aber den faux pas nicht 
zu bemerken, denn ſie entgegnete jetzt: „Ich kann 
ihn nicht bedauern. Wenn ein Mann ſich das 
gefallen läßt —“ 

„Was meinſt du?“ 

„Ich meine, daß feine Duldſamkeit gegen feine 
Frau doch etwas zu weit geht. Mancher Ehe- 
mann läßt ſich ja Körner aufſetzen, aber die 
a Schwagers ſcheinen mir eiwas zu groß 
zu ſein.“ 

„Ich verſtehe Dich nicht — hat Cornelie —?” 

„Ein Verhältniß? — Ja gewiß!“ 

„Mit wem?“ fragte Meta athemlos. 

„Mit Berneck.“ 

Mit weit offenen Augen ſtarrte Meta die Freundin 
an. „Mit Berneck?“ 

„Weißt Du das wirklich nicht, oder willſt Du's 


ne Wr 


des Reichs, der Armee und des Hofes gaben dem 
Gaſt das Geleit bis zu dem Pavillon, bei welchem 
am Donnerſtag die Ankunft im Kaiſerhafen er- 
folgt war. Eine halbe Stunde ſpäter fuhren 
Kaiſer Alexander mit dem Thronfolger, beide in 
Marineuniform, und die Kaiſerin auf dem weſt⸗ 
lichen Stege zu dieſem Pavillon, an welchem die 
Großfürſten und Großfürſtinnen bereits verſammelt 
waren. Sie beſtiegen gemeinſam die „Alexandra“ und 
dampften nach Kronſtadt hinüber. Auf der kleinen 
Rhede lag das ruſſiſche Geſchwader, jedes Fahrzeug 
reich beflaggt, auf der großen Rhede das deutſche Ge⸗ 
ſchwader in gleichem Feſtſchmuck. Als die 
„Alexandra“ erſchien, krachten die Salutſchüſſe 
von allen Schiffen, wie von den Hafen- und Wall- 
geſchützen. Unter dem Hurrahrufe von Bord und 
Maſten der „Alexandra“ ſtiegen die ruſſiſchen 
Herrſchaften in einen Dampfkuiter, der fie zum 
deutſchen Panzer „Baden“ brachte, auf welchem 
Kaiſer Wilhelm und Prinz Heinrich ſie erwarteten. 
Nach Beſichtigung des deutſchen Schiffes durch die 
ruſſiſchen Herrjhaflen wurde der Kutter von 
beiden Kaiſern und ihrer Begleitung beſtiegen 


folgende Sätze entnehmen: „Die Stellung der 
Conſervativen zur Schulfrage iſt klar genug. Wir 
lehnen die Anträge Windthorſt, wie fie geſtellt 
find, ab, aber wir haben für die Verſtaatlichungs⸗ 
und Simultanirungspläne der Nationalliberaſen 
noch weniger Sympathie. Deshalb fordern wir 
für die conſervative Partei die Politik der freien 
Hand, damit fie auch in der Schulfrage den Aus- 
ſchlag geben kann.“ ; 

* [Rangverhältniffe.] Nächſtens ſoll eine neue 
Verordnung über die Rangverhältniſſe der Be- 
amten kommen. Es gilt im weſentlichen noch 
die „Berordnung wegen der den Civilbeamten bei- 
zulegenden Amtstitel und der Rangordnung der ver- 
ſchiedenen Klaſſen derſelben“ vom 17. Febr. 1817. 

Landsberg a. W., 22. Juli. In der Angelegen⸗ 
heit des ſeiner Zeit unſchuldig Berurtheilten 
und im Zuchthauſe verſtorbenen Hilfsjägers 
Roſtin hatte die „Frankf. Od.-31g.“ berichtet, daß 
die Staatsanwaltſchaft ein neues Verfahren zur 
Rehabilitirung des Roſtin eingeleitet habe. Wie 
nun die „Neumärk. Zig.“ zur Ergänzung früherer 
Nachrichten noch mittheilen kann, hat der Schwager 


und unter neuem Kanonendonner, Hurrah- Roſtins, A. W. Engel in Neuwedell, bereits am 
geſchrei und Muſik von allen Schiffen, | 3. Juli d. 3. bei der Staatsanwaliſchaſt ein 
von den ringsum verſammelten Dampfern Schreiben eingereicht, worin er einen Antrag auf 


und Barken und den Feſtungsquais fuhren 
die Kerrſchaften an dem deutſchen Geſchwader 
vorüber zurück zur „Hohenzollern“, welche nahe 
der „Derſchawa“ auf der kleinen Rhede ankerte. 
An Bord der erſteren fand das Abſchiedsfrühſtück 
ſtalt, das um 1 Uhr begann und um 3 Uhr be- 
endet wurde. Die kaiſerlich ruſſiſchen Gäſte be- 
gaben ſich an Bord ihrer Dampfer, die „Hohen- 
zollern“ dampfte zum deutſchen Geſchwader unter 
erneutem Kanonendonner. Auf der Capiläns- 
brücke ſtehend, winkten Kalſer Wilhelm und 
Prinz Heinrich den ruſſiſchen Gaſtfreunden die 
letzten Abſchiedsgrüße zu, als ſie ſich noch einmal 
dem ruſſiſchen Geſchwader näherten. Prächtiger 
See beleuchtete die großartige Abſchieds⸗ 
cene.“ 

N Berlin, 24 Juli. In den erſten Tagen des 
Kuguſt wird Graf Herbert Bismarck eine Ur- 
laubsreiſe antreten und ſich zunächſt, wie es heißt, 
zu längerem Aufenthalt nach dem Seebad Oſtende 
begeben. 

— Wie bekannt, hatte der ruſſiſche Botſchafter 
in Konſtantinopel der Pforte kürzlich eine Note 
der ruſſiſchen Regierung zugehen laſſen, worin 
die Erſtattung der noch von Rußland zu 
fordernden Kriegskoſten verlangt wurde. Nun- 
mehr hat die Pforte dem ruſſiſchen Botſchafter 
ihre Antwort zugehen laſſen, die dem Vernehmen 
nach um einen abermaligen Aufſchub ſeitens der 
ruſſiſchen Regierung erſucht. Man iſt in hieſigen 
diplomatiſchen Kreiſen auf die weiteren Schritte 
der ruſiſchen Regierung in dieſer Angelegenheit 
geſpannt. 

Der berühmte engliſche Zahnarzt Evans war 
letzthin in Wiesbaden und hat ſich dort, wie der 
„Sprudel“ berichtet, über die Beziehungen, in die 
er zum Kaiſer Friedrich getreten, ausgeſprochen. 
Bei dem Intereſſe, das dieſe Mittheilungen, deren 
Richtigkeit das genannte Blatt zu vertreten hat, 
bieten, nehmen wir nicht Anſtand, fie wiederzu- 
geben. Evans zeigte ſich im allgemeinen ſehr zu- 
geknöpft, ſoweit es ſich um Mackenzie handelt. 
Es hat ſeiner Zeit begreifliches Auffehen gemacht, 
daß Evans, um einen Zahn auszuziehen, aus 
London nach San Remo berufen wurde. Man 
hat auch darin einen Afſront von Mackenzie gegen 
die deutſchen Aerzte ausgeſpielt ſehen tollen. 
Mackenzie hatte auf die Berufung gar keinen 
Einfluß, die Bekanntſchaft Kaiſer Friedrichs mit 
Evans datirt bereits aus dem Jahre 1869, von 
den Tagen der Eröffnung bes Suez-Canals. Unter 
den Gäſten glänzte damals vor allen die ſchöne 
Kaiſerin Eugenie; in ihrem Gefolge befand ſich 
auch der berühmte Dentift, der übrigens eine 
Vertrauensſtellung am Hofe Napoleons einnahm 
und ja auch demſelben ins Exil folgte. Der 
Kronprinz nahm damals und wiederholt während 
ſeiner ſpäteren Beſuche in London die Hilfe 
Evans in Anſpruch. Intereſſant iſt ein Ausſpruch 
von Evans über die Conſtitution des Berblichenen. 
Er bemerkte, daß dieſer anſcheinend kraflſtrotzende 
Mann, der wie aus einer deutſchen Leldenſage 
heraus ausſah, ſehr vulnerabel war. Die kleinſte 
Wunde, die er ſich durch einen Riß oder einen 
leichten Schnitt mit dem Federmeſſer beigebracht 
hatte, heilte nur zögernd und neigte zur Ge- 
ſchwürsbildung. Evans iſt der feſten Ueberzeugung, 
daß auch nur die theilweiſe Exſtirpation des 
Kehlkopfes, und wenn auch noch jo früh unter- 
nommen, raſch zur Kataſtrophe geführt hätte, 
Auch der langjährige Leibarzt des Kaiſers ſoll die 
Ueberzeugung theilen. 

* [Die Conſervaliven und die Schulfrage.] 
Auf einen an die ſchleſiſche Katholikenverjammlung 
anknüpfenden Artikel der „Nat.⸗Ztg.“ giebt die 
„Kreuzzig.“ eine polemiſche Antwort, der wir 
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Wiederaufnahme des Verfahrens, auf Bekannt- 
machung des freiſprechenden Urtheils durch die 
Preſſe, auf Ueberführung der Leiche aus dem 
Sonnenburger Sträflingskirchhof nach einem 
ehrenhaften Begräbnißort mit allen kirchlichen 
Ehren und Errichlung eines Denkmals (alles dies 
auf Staatskoſten), ſowie auf Beſtrafung der mein⸗ 
eidigen Zeugen ſtellte. In der Zuſchrift Engels 
hieß es dann weiter: „Ich erkläre, daß ich 
mir alle Mühe geben werde, innerhalb vier 
bis fünf Wochen, wenn irgend möglich, Material 
zu ſammeln, denn es iſt von der Gerechtig⸗ 
keit ein ſurchtbarer Irrihum verübt, der gefühnt 
werden muß, wenn nicht alles Rechts- und Sicher- 
heitsgefühl im Staat erlöſchen ſoll. Ich habe in 
der Mitte der 60er Jahre verſucht, das Wieder- 
aufnahmeverfahren einzuleiten, es iſt mir damals 
nicht gelungen. Mein Schwager erklärte, unter 
keinen Umſtänden ein Begnadigungsgeſuch einzu⸗ 
reichen, weil er ſagte: „ich bedarf der Gnade nicht, 
ich will mein Recht“; ich ſelbſt habe dies damals 
gethan, bin jedoch abſchläglich beſchieden, obgleich 
mir der damalige Anſtaltsgeiſtliche verſicherte, er 
ſei von der Unſchuld des p. Rofiin überzeugt. 
Auch der Herr Director ſprach ſich in dieſem Sinne 
aus.“ Hierauf iſt Engel von der hieſigen Staats- 
anwaliſchaft unterm 7. Juli ein Schreiben zuge- 
gangen, worin dieſelbe das Wiederaufnahme⸗ 
verſahren ablehnt, da „zu dieſem Antrage nicht 
die Staatsanwallſchaft, ſondern die im § 401 
Satz 2 Strafprozeßordnung genannten Perſonen 
— zu welchen Sie als Schwager des Roſtin nicht 
gehören — nämlich der Ehegatte, die Verwandten 
auf- und abſteigender Linie, ſowie die Geſchwiſter 
des Berſtorbenen befugt find. Die Strafverſolgung 
etwaiger meineidiger Zeugen und ihrer Anſtifter 
in der fraglichen Unterſuchung iſt nach SS 66, 67 
des Strafgeſetzbuchs durch Verjährung ausge⸗ 
ſchloſſen.“ i 

* Wie die zu bairiſchen Regierungskreiſen in 
Beziehungen ſtehende „Augsb. Abendztg.“ erfahren 
haben will, bringt das Finonzminiſterium dem 
Project einer Kctiengeſellſchaft für Spiritus 
verwerthung in Baiern alle Sympathie entgegen 
und würden im Falle des Zuſtandekommens von 
Seiten der Staatsregierung der Geſellſchaft alle 
Vergünſtigungen zu theil werden, die ſich nur 
gewähren laſſen. — 


beitragen. Auch dem großen Spirilusringprofe 
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das Scheitern deſſelben nicht verhindern konnten. 

* Aus Regensburg wird der „Köln. Volksztg.“ 
geſchrieben: „Dem fürſtlichen Fauſe Thurn und 
Taxis hat das Hinſcheiden der beiden deutſchen 
Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich III. zwei Millionen 
Mark gekoſtet. der Fürſt von Thurn und Taxis 
hat nämlich vom preußiſchen Staat die Herrſchaft 
Krotoszyn zu Lehen und hat dafür vertragsmäßzig 
beim Tode jedes preußiſchen Herrſchers an die 


Mark baar zu zahlen. Beide Zahlungen ſind kurz 
nach dem Tode beider Kaiſer von Seiten der 
fürſtlichen Berwaltung in Berlin geleiſtet worden.“ 

* Aus dem Nordſeebade Wyk auf Föhr ſchreibt 
man uns unterm 24. Juli: Von dem edlen und 
volksſreundlichen Charakter Kaiſer Friedrichs III. 
mögen folgende Epiſoden, die bisher nicht in die 
Oeffentlichkeit gedrungen ſind, einen Beweis 
liefern. Als Kaiſer Friedrich III., damaliger Aron- 
prinz, im Jahre 1873 zum letzten Male in unſerem 
Nordſeebade mit ſeiner Familie weilte, lag auf der 
Rhede ein deutſches Kriegsſchiff. Für die Be- 
ſatzung deſſelben veranitalteien die hohen Herr- 
ſchaften im hieſigen Kurhauſe einen Ball, an dem 


ee 11 daß das Parlament ſich nach Erledigung der 
Lokalverwaltungsbill und einer oder zwei der 
wichligſten anderweitigen Vorlagen, nachdem die 


zur Förderung des Unternehmens auch nicht viel 


gegenüber hat man es regierungsſeitig nicht an 
Sympathiebezeugungen fehlen laſſen, welche aber 


Krone Preußen den Betrag von einer Million 


fie ſelbſt teilnahmen. Auf dem Balle geſchah es, 


daß ein junger flotter Matroſe eine Dame zum 


Tanze aufforderte, aber abgewieſen wurde. Die 
ae halte zuvor mit einem Offizier durch den 


Saal geſchwebt, aber ein Matroſe ... Der in 
der Nähe befindliche Kronprinz ſieht, wie es dem 
Matroſen ergeht. Sofort begiebt er ſich zu ſeiner 
Gemahlin, flüftert ihr einige Worte ins Ohr, und 
zum Erſtaunen der Anweſenden erhebt ſich dieſe 
ſofort, geht direct auf den Matroſen zu und 
bittet um ſeinen Arm. Während die Frau 
Kronprinzeſſin mit dem Matroſen durch den Saal 
walzt, war die Oberwähnte ſchleunigſt verſchwunden. 
Der Kronprinz wollte die Inſel auf einige Tage 
verlaſſen. Die Zeit der Abfahrt war da und der 
Dampfer ſchon ziemlich beſetzt, aber der Capitän 
glaubte den hohen Paſſagier noch nicht an Bord. 
Er wandte ſich daher an einen auf dem Schiffe 
befindlichen Kerrn mit der Frage, ob der Aron- 
prinz wohl nicht bald komme. Zufällig war der 
Angeredete gerade der Kronprinz, der ſich an feine 
Begleiter mit den Worten wendete: „Da, meine 
Herren, hören Sie's, nun bin ich dem Capitän 
zum Kronprinzen nicht hübſch genug!“ Der 
Capitän wollte ſich entſchuldigen, aber der Aron- 
prinz fuhr in ſeiner gemüthlichen, herzgewinnenden 
Weiſe fort: „Na, laſſen Sie's nur gut ſein, bin 
ich denn ein anderer Menſch wie Sie?“ — Ein 
ſchriller Pfiff und der Dampfer ſtach in See. 
Metz, 22. Juli. Nächſten Montag — ſchreibt 
man der „M. 3.“ — findet, wie ſolches ſeit 
mehreren Jahren Gebrauch geworden iſt, ein 
großer Pilgerzug nach Lourdes ſtait. Demfelben 
ſchließen ſich Kranke und Gebrechliche aller Art 
an, um an der Gnadenquelle Heilung zu finden. 
Viele derſelben verkaufen ihr letztes Beſitzthum, 
um die nicht unbeträchtlichen Reiſekoſten aufzu- 
bringen. Von Heilungen iſt bis jetzt noch kein 


einziger Fall bekannt geworden; wohl aber treten 


in Folge der Strapazen der mehrtägigen Eifen- 
bahnreiſe und der Aufregungen aller Art nicht 
felten Berſchliwmerungen ein. Die Pilger führen 
alle Flaſchen und Blechgefäße mit ſich, die dann 
mit Lourder Waſſer gefüllt zurück gebracht werden. 
Dieſes wird in Krankheitsfällen angewendet, 
und erſt dann, wenn es nichts hilſt, 
d. h. in den meiſten Fällen zu ſpät, wird 
ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen. Wie 
man ſieht, hat die deutſche Schule nach dieſer 
Seite hin noch eine weitgehende Aufgabe vor ſich. 
— Noch immer pflegen zahlreiche Einheimiſche 
ihre Kinder in franzöſiſche Lehr - Anftalten zu 
ſchicken; ein Theil derſelben kommt natürlich 
gründlich verwälſcht wieder in die Heimat zurück, 
während die anderen auf Grund von Ausmande- 
rungs-Scheinen auf die deutſche Nationalität für 
immer verzichten. Die Leichtigkeit, mit der die 
jungen Leute kürzere odere längere Zeit in die 
Heimat zurückkehren konnten, hat dieſes Ber- 
fahren ſehr begünſtigt. Der Paßzwang in Ver- 
bindung mit der neuerdings ſcharf gehandhabten 
Fremden- Polizei wird jedenfalls dazu beitragen, 
daß künflig verſtändige Eltern ſich zwei Mal be- 
ſinnen werden, ehe fie ihre Kinder nach Srauk- 
reich ſenden. 


England. 

London, 24. Juli. Das Unterhaus hat die Bill 
betreffend die Einſetzung einer Commiſſion zur 
Unterſuchung der in dem Prozeſſe O'Donnells 
gegen die „Times“ gegen Parnell und Genoſſen 
vorgebrachten Anſchuldigungen ohne beſondere 
Abſtimmung angenommen. 


London, 23. Juli. der „Standard“ glaubt, 


Voranſchläge für den Civildienſt und erforder- 
lichenfalls ein Theil des Armee- und Maxine- 
Budgels genehmigt worden find, bis zum Ende 
Oktober vertagen werde. — Im Hydepark wurde 
geſtern eine von der ſocialdemokratiſchen 
Föderation organiſirte Kundgebung gegen das 
ſogen. „Schwitzſyſtem“ abgehalten, welche von 
ca. 10 000 Berjonen beſucht war. Die gefaßten 
Beſchlüſſe proteſtirten gegen die ſyſtematiſche 
Ausbeutung des armen Arbeiters und verlangten 
vom Parlament die Heritellung eines achtſtündigen 
Arbeitstages. 

Im Queens-Park, Edinburgh, wurde am 
Sonnabend Nachmittag ein Kundgebung gegen 
die Einkerkerung des iriſchen Abgeordneten John 
Dillon abgehalten, an welcher 15 00020 000 
Perſonen theilnahmen. Der Abgeordnete William 
O'Brien war einer der Redner. Einer der ge- 
faßten Beſchlüſſe forderte von der Regierung die 
ſofortige Freilaſſung Dillons, die Aufhebung des 
Zwangsgeſetzes und verſöhnliche Maßregeln für 
die beſſere Verwaltung Irlands. 

Italien. 
PC. Nom, 22. Juli. Die Vermäßlung des 
Prinzen amadeus mit feiner Nichte Prinzeſſin 


nur nicht wiſſen? Um ſeinelwillen hat fie Gerd ja 
überhaupt nur verlaſſen.“ 

„Das iſt nicht möglich!“ Meta zupfte und zerrte 
an ihrem Taſchentuch, als wolle ſie es zerreißen. 

„Aus welchen Gründen glaubſt Du mir nicht?“ 

„Weil — weil Berneck für mich geſchwärmt hal.“ 

„Das iſt lange her“, erwiederte Amelie. 

„Nein, garnicht lange! Vor einem Jahr noch 
war er — bis über die Ohren verliebt in mich. 
Schändlich!“ 

„Nun, getaugt hat er nie etwas. Das hätteſt 
Du wiſſen können. Erſt fein ſkandalöſes Jugend. 
verhälinig —“ 5 

„Was iſt denn das nun ſchon wieder? Davon 
weiß ich ja auch kein Wort“, rief Meta weinerlich. 

„Da iſt er mit irgend einer untergeordneten 
Perſon durchgegangen, die auch ein Kind von 
ihm hat. Frage Deinen Mann, ob's nicht ſo iſt!“ 

„Und das hat mir Egon nie erzählt.“ 

„Dann ſeine Liebelei mit Beate“, fuhr Amelie 
fort. „Hat er die nicht auch um ihr Glück be⸗ 
trogen? Schließlich nun — von Dir rede ich nicht 

einmal — das empörende Verhältniß zu Cor- 
nelie — ein recht hübſches Sündenregiſter!“ 

„Pfui! dieſe Cornelie, dies heuchleriſche Ge- 
ſchöpf!“ ſchalt Meta, mit dem Fuß auftretend. 
„Weißt Du etwas Näheres über die Geſchichte?“ 

„O gewiß!” Amelie wußte genug und ſchüttete 
alles in Metas verſchwiegenen Buſen aus. 

Endlich zog dieſe die Uhr. „Gleich zwölf, ich 
muß nach Haufe!” rief fie, ſich ſchnell erhebend. 

„Was haſt Du denn zu eilen? — Dein Mann 
leite fort, Du ſollteſt mir noch etwas Geſellſchaft 
eiſten.“ i 

„Du biſt ſehr freundlich, liebe Amelie, aber es 
geht durchaus nicht“, erwiederte Meta, den Hut 
aufſetzend. „Ich habe zu halb ein Uhr meine 
Schneiderin beſtellt. Wie gefällt Dir eigentlich dies 
Koſtüm?“ f a 


Fräulein Laufen bewunderte die reizende 
Sommertoilette, während die Trägerin derſelben 
ihre Fandſchuhe zuknöpfte, und forderte dann die 
liebe Meta auf, doch recht bald zu einem ebenſo 
gemüthlichen Plauderſtündchen wieder zu erſcheinen, 
was die denn auch verſprach. 

Haftigen Schrittes eilte Meta ihrer Wohnung 
zu, und noch hatte fie nicht die Handſchuhe abge- 
legt, als es klingelte und das Mädchen — nicht 
die Schneiderin, ſondern den Grafen Balados 
meldete, einen jungen Spanier, der ſich angeblich 
wiſſenſchaftlicher Studien wegen in Berlin auf- 
hielt. Sie ging ihm mit ausgeſtreckter Hand ent- 
gegen. „Wie liebenswürdig, Herr Graf, daß Sie 
Wort halten.“ 

„Ihr Gemahl iſt fort?“ fragte er, ihre Finger- 
ſpitzen küſſend. 5 

In nachläſſiger Faltung warf er ſich auf den 
Seſſel, den fie ihm bot, und fragte in feinem ge- 
brochenen deutſch, was ſie nun zu beginnen 
gedenke. 

Sie zuckte die Achſeln. „Ich werde mich lang. 
weilen, wenn Sie mich nicht unterhalten, Graf.“ 

„Ich will mir geben ſehr viele Mühe“, er- 
wiederte er lächelnd, ſeine ſchwarzen Augen in die 
ihren heftend. 

„Ich dachte ſchon daran, nach Oſtende zu gehen, 
— hier halte ich es nicht aus.“ 

„Eine charmante Idee, Gnädigſte! Darf ich 
Ihnen meine Dienfte als Reiſemarſchall offeriren?“ 


14. Kapitel. 
Liddy an Cornelie. 
Gute, geliebte Tante Cornelie, 

Dir muß ich es ſchreiben, wenn ich es auch ſonſt 
niemand jagen darf, — Dir muß ich es anver- 
trauen, mein großes, großes Glück. In alle Winde 
möcht' ich's ausrufen, und ſoll doch ſchweigen! 
Wie ſchwer das ift! — Ach, der böſe, entſetzliche 


Krieg! — Doch, ich bin undankbar! Wer weiß, 
wie lange ich noch hätte warten müſſen auf mein 
Glück ohne die Mobilmachung. Doch nun höre. 
— Ach Gott, ob ich zuſammenhängend erzählen 
kann? Ich bin jo müde vom Weinen — der 
Abſchied war gar zu ſchwer! — und doch bin ich 
ſo aufgeregt, daß an ſchlafen nicht zu denken iſt. 
Es iſt ſchon elf Uhr vorbei — die anderen ſind 
längſt zu Bett — ich aber ſitze hier in meinem 
Stübchen — fein Bild fteht vor mir — und 
ſchreibe Dir: denn heute noch ſollſt Du alles 
wiſſen. 

Ron Du ſchon, was ich Dir ſagen will? Gewiß, 
Du errietheſt bereits, daß ich Fritz Spechts glück 
ſelige Braut bin! Und ich weiß es: Du freuſt Dich 
darüber — Du haft ihn ja immer gern gehabt! 
Und wie er Dich verehri! Er behauptet, daß ich 
Dich ſo geliebt, das hätte ihn noch mehr für mich 
eingenommen, und dich ſollte ich mir zum Bei- 
ſpiel nehmen, und vieles Kehnliche noch — mir 
ſchwirrt der Kopf! — verzeih dies confuſe Ge- 
ſchreibſel, allein ich kann nicht beſſer. 

Doch nun höre, wie alles gekommen iſt: — 
oder brauche ich es Dir garnichk zu erzählen? Ich 
glaube, Du wußteſt es eher als ich ſelbſt, daß ich 
ihn lieb hatte? — O, ich ſchäme mich ſo ſehr, 
wenn ich an jene Zeit und an meine Schwärmerei 
für den abſcheulichen Laufen zurückdenke. Bis 
an meinen Tod werde ich es dir danken, 
daß Du mich vor ihm errettet haft! Und wie häß- 
lich ich mich gegen Fritz benahm! — Ich begreife 
mich felbft nicht mehr. Habe es aber auch bitter 
bereut! Glaub' mir, Tante, ich bin eine andere 
geworden ſeitdem, die Liebe zu ihm hat mich 
ganz gewandelt. O, welch' eine ſchreckliche Zeit 
das war, als er nun vor einem Jahre zu ſeinem 


Regiment nach Schleſien zurückging und ich nichts 


mehr von ihm hörte. Ich glaubte, er liebte mich 
nicht, es ſei alles aus, und ich konnt' ihn doch 


mein ſehr beliebt. 


fe 


Lätitia Bonaparte wird am 10. oder 12. September 
ſtattfinden. j 


Spanien. 
San Sebaſtian, 20. Juli. Nach ſintflutartigem 


Regen und vielen kalten Tagen ſtrahlt heute 
wieder die Sonne in voller Pracht. T. 
ſchlechten Wetters ſah man die Königin häufig am 
Strande, der für die hohe Frau eine ganz be- 
ſondere Anziehungskraft ausübt. e 
ſchönen Tagen die königlichen Kinder mit ihrer 
Mutter vergnügt im Sande. Die kleinen Prin- 
zeſſinnen ſchaufeln einen Berg zuſammen und die 
Mama wetteifert mit ihnen, 
Händen irgend eine Form zu geben. Ein kleiner 
ſchwarzer Hund umſpringt die Gruppe und der 
noch etwas wachkelbeinige kleine König verſucht 
ihn zu haſchen. Mit der größten Liebenswürdig⸗ 
keit und Natürlichkeit verkehrt die Königin mit 


Trotz des 


Dort ſpielen an 


demſelben mit den 


den gewöhnlichen Leuten und iſt deshalb allge- 
Sie liebt es, mit ihrer 
Schwägerin, der Infantin Eulalie, die faſt immer 


ihre Begleiterin iſt, ſich allein in der Stadt zu 


ergehen, ſich mit irgend jemand in eine Unter- 
haltung einzulaſſen und fi nach deſſen Ver- 
hältniſſen zu erkundigen. So ſprach ſie neulich 
an der Mündung des Urumea einen armen 
Sifher auf baskiſch an, und dieſer, ohne die 
Königin zu kennen, zeigte ihr die geangelten 
Stiche und erzählte von Frau und Kind. Die 
Königin will jetzt ihre baskiſchen Studien vom 
vorigen Jahre wieder aufnehmen und wünſcht, 
daß auch die Prinzeſſinnen die Sprache lernen. 
— Morgen iſt der Königin Geburtstag, der nur 
in der Familie gefeiert wird; dagegen ſoll am 


24. d., dem Namenstage der Königin, eine kirch⸗ 


liche Feier in San Vicente ſtattfinden, der die 

Königin beizuwohnen gedenkt. Auch will ſie am 

Abend dem Abbrennen des volksthümlichen 

Feuerſtiers auf dem Nathhausplatze zuſehen. 

Sonſt ſind alle koſtſpieligen Feſtlichkeiten aufs 

entſchiedenſte verbeten. (K. 3.) 
Belgien. 

* Aus Brüſſel wird der „Weſ.-Ztg.“ berichtet, 
daß ſich die Zuſtände auf der dortigen Aus- 
ſtellung immer unerquicklicher geftalten. Das 
Ausbeutungsinftem, weiches das Brüſſeler Comité, 
oder richtiger Kerr Somzée, um möglichſt viel zu 
verdienen, den Kusſtellern gegenüber anwendet, 
trägt erbauliche Früchte. Alles iſt in der Aus- 
ſtellung für ſchweres Geld verpachtet, das Comité 
hat für alle Gegenſtände Monopole eingeräumt 
und trotzdem einzelnen Ausftellern, die gut be- 
zahlt haben, Derkaufsrechte für ihre Producte 
bewilligt. Um die hierdurch eniftandene Ver- 
wirrung voll zu machen, hat die belgiſche Re- 
gierung es abgelehnt, die von dem Comité be⸗ 
willigten Monopole in den belgiſchen Abtheilungen 
anzuerkennen, und ſo verkaufen die Belgier flott. 
In Folge deſſen hat der Engländer Mackenzie⸗ 
Roß, welcher für 175000 Frcs. das Monopol er- 
worben hatte, in den Hallen allein Lebensmittel 
verkaufen zu dürfen, das Brüſſeler Comité ver- 
klagt und ein obſiegendes Erkenntniß erſtrittet. 
Nun forderte das Comité die belgiſche nationale 
Bäckerei, welche auch das Berkaufsrecht erworben 
hatle, und die anderen Induſtriellen auf, ſich 
mit den Monopolbeſitzern zu verſtändigen. Da 
Mackenzie-Roßz 25 Proc. der Tageseinnahme for- 
derte, zerſchlugen ſich die Verhandlungen. Anſtatt alle 
Betheiligten auf den geſetzlichen Weg zu ver⸗ 
weiſen und den Gerichten die Entſcheidung ju 
überlaſſen, ſchriit das Comité zur rohen Gewalt. 
Herr Cornely, ein Beamter des Herrn Somzee 
und Generalverlreter der deutſchen Abtheilung, 
erſchien mit dg erz ı und Arbeitern vor der 


nationalen Bäckerei und ließ alles in gräulicher 


Weiſe zerſtören. Nichts blieb heil; auch eine 
Niederlage für Chocolade und Nugat, eine Aus- 
ſtellung für Phanlaſieſchmuckſachen hatten daſſelbe 
Geſchich. Während Herr Cornely überall mit 
Pfeifen empfangen wurde, ließ der Regierungs- 
vertreter der belgiſchen Abtheilung die Brüſſeler 
Staatsanwaliſchaft herbeiholen, die ſofort die 
Unterſuchung gegen Gorneln einleitete; auch haben 
bereits die geſchädigten Induſtriellen Entſchädi⸗ 
gungsklagen eingereicht. An allen dieſen Auf- 
tritten, die einer internationalen Ausftellung 
ganz unwürdig find, iſt aber nicht Herr Gorneln 
ſchuld, ſondern der Vorſitzende des Gomites, 
Herr Somzee, durch deſſen Anordnungen die 
ganze Brüſſeler Ausſtellung oder vielmehr der 
famoſe Weitſtreit der Wiſſenſchaften und Induſtrie 
zu einer Privatſpeculation zu Gunſten der eigenen 


Taſche herabgewürdigt wird. 


Bulgarien. 

Sofia, 23. Juli. Die Räuber, welche in Bellowa 
die beiden Oeſterreicher und drei andere Perſonen 
entführt haben, verlangen außer einem großen 
Löſegeld nachträglich noch 300 Gewehre und zu 
jedem Gewehre 100 Cartouſchen. Zur Erfüllung 
dieſer Forderungen haben ſie eine Friſt ſechs 


2 


nicht vergeſſen! — Da plötzlich vorgeſtern ruft 
der Papa nach mir, und als ich in ſein Zimmer 
trete, kommt Fritz mir entgegen und nimmt mich 
ohne weiteres in ſeine Arme, — mein Lerz ſtand 
beinah ſtill vor Schreck und Glück. Ob ich wohl 
jemals aufhören könnte, Gott zu danken, daß er 
mich die Stunde erleben ließ? Der gute 
Papa! Er hatte auch die Thränen in den 
Augen, und nachher war er fo luſtig, wie er 
lange nicht geweſen iſt! — Einen Tag 
lang durften wir unſer Glück genießen und uns 
alles, alles ſagen; dann hieß es Abſchied nehmen 
— es mußte ja fein. Denke nur, Fritz hat ſchon 
einmal vor ſeinem Fortgang von Berlin um mich 
angehalten, die Mama hat aber durchaus nichts 
von ihm wiſſen wollen und hat „Nein“ geſagt. 
Papa war aber im Grunde für Fritz, und ſo 
hat man ihm geantwortet, wir ſollten uns noch 
eine Weile prüfen, und wenn wir dann beide 
nicht von einander laſſen wollten, ſo würde er 
ſeine Einwilligung nicht verſagen. Wir ſeien ja 
jung genug und hätten Zeit zu warten. Damit 
mußte ſich Fritz begnügen. Nun kam die Mobil- 
machung. Da mußte er erſt Entſcheidung über 
unſer Schichſal haben — er konnte ſich doch nicht 
ſo auf's Ungewiſſe hin von mir trennen, und ſo 
kam er hergereiſt. 

Nun iſt er fort, der Geliebte, aber ich weiß, er 
wird zurückkehren. der liebe Gott wird mein 
Gebet erhören! 

Mein Kopf iſt ſchwer und die Augen fallen mir 
zu. Gute Nacht, theure Tante. es 

eine 


glückſelige Liddy. 
PS. Morgen rückt Papa mit ſeinem Regiment 
aus, ebenſo Onkel Egon und Gerd, der eben erſt 
von Karlsbad zurückgekommen iſt. Auch Tante 
Beate geht mit nach Böhmen als barmherzige 
Schweſter. (Fortſ. f.) 


Tagen geſetzt. Nach der „Agence Havas” hat die 


Regierung den griechiſchen Agenten in Bazardjik 
autorifirt, mit den Räubern, welche für die in 
Bellowa GefangenenLöjegeld, Waffen und Munition 
verlangen, wegen des Löſegeldes zu verhandeln; 
wegen der Munitionsforderung behält ſich die Regie- 
rung ihre Entſcheidung vor. Man hoffe die Befreiung 
der Gefangenen bald zu erreichen. Der öſter⸗ 
reichiſche und der griechiſche Agent erſuchten die 
Regierung, ihnen baldmöglichſt die zur Befreiung 
unternommenen Maßregeln mitzutheilen. 


e e il Seh 
etersburg, 24. Juli. Soeben iſt ein Theil des 
kaiſerlichen Gefolges per Bath nach 6 hein 
zurückgereiſt. Der Botſchafter v. Schweinitz, ſowie 
Graf Bourtales begeben ſich wieder auf Urlaub. 
e ge 

ork, 15. Juli. Zu der nächſten Präſidenten⸗ 
wahl ſind nicht weniger an 3 ice 
Parteien mit Vorſchlägen für die Präſidentſchaft 
und die Vicepräſidentſchaft herangetreten, von 
denen doch nur die beiden großen Parteien der 
Demokraten und der Republikaner in Betracht 
kommen. Die erſteren haben bekanntlich den gegen- 
wärtigen Präſidenten Cleveland und als Bice- 
präſidenten Thurmann (von Ohio), die letzteren 
Karriſon (von Indiana) und Morton (von Nem- 
nork) aufgeſtellt. Die Partei „der gleichen Rechte“ 
ſtellt für die Präſidentſchaft eine Dame, Frau 
Betva Lockwood (von Washington) und als Dice 
präſidenten Alfred Love (von Penſilvanien) auf. 


Von der Marine. 

Weſterland (Sylt), 23. Juli. Die deutſche „Glatt- 
decks-Corvette „Bictoria“, welche zum Schutz der 
deutſchen Fiſcherei in der Nordſee kreuzt, kam 
heute Abend hier an. Sie kam von Cuxhaven 
und wird morgen ihre Reife nach Borkum fort- 
ſetzen. Die Offiziere, welche ans Land kamen 
und bei der Landung vom Director des Bades 
empfangen wurden, wurden vom Badepublikum 


jubelnd begrüßt. R 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Petersburg, 25. Juli. Dem „Graſhdanin“ zu- 


folge verabſchiedeten ſich Kaiſer Wilhelm und 


Prinz Keinrich von dem ruſſiſchen Kaiſerpaare 


auf das herzlichſte. Die beiden Kaiſer umarmten 


und küßten einander mehrmals. 
Kaiſer Wilhelm verlieh dem Fofmeiſter Woronzow- 
Daſchkow feine Büſte, den anderen Hofwürden- 


trägern Geſchenke oder Orden. 


Berlin, 25. Juli. Einem Londoner Telegramm 
der „Voſſ. Ztg.“ zufolge hat Mackenzie feinen 
Bericht über die Krankheit Kaiſer Friedrichs be⸗ 
endet und harrt nur der Erlaubniß der Kaiſerin 
Friedrich zur Veröffentlichung deſſelben. Wegen 
feiner großen Länge wird der Bericht wahrfchein- 
lich in Buchform veröffentlicht werden. 

— Die „National - Zeitung“ ſchreibt: Kaiſer 
Wilhelm hat mit ſeinem Beſuch in Petersburg 
die Erbweisheit des preußiſchen Königthums aus- 
gelöſt, welche ihm ſein ſterbender Großvater auf 
den Lebensweg mitgab: Rußland nie zu verletzen. 
Selten iſt ein junger Herrfher in einem jo ver- 


dberrten Bilde dem Auslande vorgeführt worden, 


wie dies methodifc während langer Monate dem 


Kaiſer Wilhelm begegnete. Jetzt iſt der Kaiſer 
zum erſten Male als Serrſcher im Auslande er- 
ſchienen, und feine einfache Würde, feine jugend- 
liche und dennoch gehaltene Heiterkeit, fein leb⸗ 
haftes Intereſſe, die Freundlichkeit und Lebhaflig⸗ 
keit ſeines Weſens haben den Petersburger Hof 
wie auch das Publikum nach allen Berichten 
für den Kaiſer gewonnen. Wir halten es indeſſen 
für den vielleicht wichtigſten Punkt der politiſchen 
Bedeutung der Kaiſerzuſammenkunft, welchen 
Eindruck Kaiſer Wilhelm ſelbſt in Petersburg von 
der Zuverläſſigkeit der ruſſiſchen Friedensver⸗ 
ſicherung erhalten hat. Wenn der Kaiſer mit der 
Ueberzeugung zurückkehrt, daß die ruſſiſche Politik 
ohne Hintergedanken eine Politik des Friedens 
und der guten Nachbarſchaft iſt, fo wird wechſel⸗ 
ſeitiges Vertrauen zwiſchen beiden Mächten 
herrſchen, auf Grund deſſen alle beſtehenden 
Streitfragen und neu auflaufenden europäiſchen 
Incidenzfälle ihre Löſung finden können. Diefes 
Vertrauen wird dem Zuſtande des bewaffneten 
Friedens vermuthlich manches von ſeiner Härte 
nehmen. Dürfen wir uns zu dieſem Ergebniß 
beglückwünſchen? Es wird dies von zuſtändiger 
Seite mit ſolchem Nachdruck bejaht, daß wir gern 
es als feſtſtehende Thatſache und neuen Factor 
in der Politik Europas begrüßen. 

Nach einem Londoner Telegramm hat die 
Königin Victoria die Abſicht ausgeſprochen, ſich 
im Herbſt zu dreimonatlichem Aufenthalt nach 
Baden-Baden zu begeben. 

— Dem „Berl. T.“ wird aus Nürnberg gemeldet: 
Anſcheinend findet in Koburg großer orleaniſtiſch⸗ 
Koburgiſcher Familienrath ſtatt. der heute 
Morgen hier nach Koburg durchgereiſten Prin- 
zeſſin Clementine iſt heute Mittag der hier ange- 
kommene Herzog von Montpenſier mit Familie 
dorthin nachgefolgt. 

Berlin, 25. Juli. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe der 178. königl. preußiſchen 
Klaſſenlotterie fielen in der Vormittags Ziehung: 

NE von 10000 Mk. auf Nr. 40 841 86 743 


2 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 11 795 115 214. 

35 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 3917 
14 123 18 264 25421 31 427 31 640 33113 47780 
50 609 63242 67 882 70 931 78418 78 744 85587 
87088 94275 97333 99329 112753 112987 
125 857 127612 137 766 138 116 139 108 143 305 
147 573 148 077 157 201 158 096 163 246 172 141 
177934 184914. i 

In der Nachmittags-Ziehung fielen: 

1 Gewinn von 30000 Mk. auf Nr. 

2 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 
172 874, 

Poſen, 25. Juli. (Prioattelegramm.) Die 
Kaiſerin Friedrich dankte in einem huldvollen 


Schreiben den Poſener communalen Körper- 


— 


144 251. 
54 577 


Privatmeldung zufolge iſt 
Geh. Ober-Regierungsraih und vortragende Rath 
im Reichsjuſtizamt, Dr. jur. Meyer, in Berlin, nach 


ſchaften für die von denſelben überreichte Beileids- 


adreſſe. 

Kiel, 25. Juli. (Priv.-Tel.) Bei der heutigen 
Oberbürgermeiſterwahl erhielt Landesrath Fuß 
1010, Fürbringer Emden 534, Bahmann- 
Bromberg 292 Stimmen; Landesrath Fuß iſt 
ſomit gewählt. 


London, 25. Juli. Ohelly, nationaliſtiſcher 


Deputirter für Reccommon, wurde in der letzten 
Nacht unter der Beſchuldigung, in Irland zum 
Boycottiren aufgereizt zu haben, hier verhaftet. 
Okelly wurde unter polizeilicher Begleitung heute 
früh nach Dublin gebracht. 


Nom, 25. Juli. Die „Agenzia Stefani“ meldet 


aus Maſſaua: General Baldiſſera erklärte dem 
franzöſiſchen Diceconſul gegenüber, 
ſächlich, 
Gerant des franzöſiſchen Conſulats functionirte, 
er könne demſelben keinerlel Beziehungen zum 
Obercommando zugeſtehen, indem der Diceconſul 
weder regelrecht ernannt ſei noch das Exequatur 
beſitze. 


welcher that- 


aber nicht von Rechts wegen als 


Waſhington, 25. Juli. Privatmeldungen zufolge 


iſt die in Guarica (Venezuela) verſuchte aufftändifche 
Bewegung unterdrückt. 


— — — 


Danzig, 26. Juli. 
* [Geh. Ober-Regierungsrath Meyer +.] Einer 
geſtern Mittag der 


einem Unwohlſein von wenigen Stunden, wahr- 


ſcheinlich am Herzſchlage, geſtorben. 


Der noch in voller Manneskraft Verſchiedene 


iſt ein geborener Danziger (geb. am 18. Oktober 


1826) und iſt überall, wo er gelebt und gewirkt, 


hochgeachtet und beliebt geweſen. Hier in Danzig hat 


er die Schule durchgemacht. Später war er Rechts- 
anwalt in Thorn. Von dort wurde er 1867 in 
den norddeuifchen Reichstag gewählt; er blieb 


Mitglied des Reichstages bis zu ſeiner Berufung 


ins Reichsjuſtizamt. Er gehörte der national- 
liberalen Partei an und iſt namentlich an den auf 
das Rechtsweſen bezüglichen Geſetzgebungsarbeiten 


in hervorragendem Maße betheiligt geweſen. Dr. 
Meyer war auch eine künſtleriſch begabte Natur; 


er liebte die Mufik und war als muſihaliſcher 
Schriftſteller thätig. Sein humanes, beſcheidenes 


und liebenswürdiges Weſen gewann ihm überall 


die Herzen. 

* Bon dem königl. Eiſenbahn-Betriebsamt zu 
Gtetlin erhalten wir folgende Bekanntmachung: 
Am Sonntag, den 29. Juli d. 3., wird ein 
Sonderzug von Zoppot bis Lauenburg abge- 
laſſen werden, welcher um 10 uhr 21 Min. von 
Zoppot abfährt, auf allen Zwiſchenſtationen hält 


und um 12 Uhr 8 Min. fahrplanmäßig in Lauen- 


burg eintrifft. Zu dieſem Sonderzug ſind tarif- 
mäßige Fahrkarten der drei erſten Wagenklaſſen 


zu löſen, auch haben die Rückfahrtkarten zu dem- 


Kin 


N 


Landwirthſchaftliche Conſum- Vereine 


in anderen Ländern. 
Die Schweiz. II. 
(Landwirthſchaftliche Original-Correſpondenz 
der „Danziger Zeitung“.) 

Der Einkauf der Waaren geſchieht durch 
Concurrenzausſchreibung, welche an Fabriken und 
Lieferanten geſandt und in den Blättern ver- 
öffentlicht wird. Uns liegen dieſe Schreiben für 
die verſchiedenen Waarengattungen vor. Aufs 
genaueſte ſind darin die Lieferungsbedingungen 
vorgeſchrieben, unter denen die Gehaltsgarantie die 
wichtigſte Stelle einnimmt. Eine ſolche Garantie 
wird auch für Oelkuchen verlangt; der Lieferant 
hat einen Minimalgehalt an Protein, Fett und 
Kohlehydraten zu garantiren und den feſtgeſtellten 
Mindergehalt nach vorher vereinbarten Einheits- 
preiſen dem Empfänger zu vergüten. Maß- 
gebend iſt die Analyſe, welche in der 
agriculturhemifhen Verſuchsſtation zu Zürich 
ausgeführt wird und, wie es ſcheint, jede 
Wagenladung betreffen muß. Ebenſo wird 
der Gehalt der Düngemittel controlirt und dabei 
mehr ins Specielle gegangen, als es bei uns zu 
geſchehen pflegt. Der Gehalt an Phosphorſäure iſt 
anzugeben als waſſerlöslich, citratlöslich und un- 
löslich, und für jeden diefer Zuſtände iſt ein be- 
ſonderer Preis verabredet. Hier wird gewöhnlich 
nur die waſſerlösliche Phosphorfäure berückſichtigt, 
die in jedem Superphosphat vorhandene ſchwerer 
lösliche muß unentgeltlich mitgeliefert werden. 
Wahrſcheinlich würden wir die leicht lösliche 
Phosphorſäure billiger bekommen, wenn wir die 
ſchwer lösliche auch mit einem wenn auch niedrigen 
Preiſe bezahlten. Der Stickſtoff wird verſchieden 
bezahlt, je nachdem er aus Knochen herſtammt 
oder in Form von Ammoniak vorhanden iſt. Hier 
berückſichigt man allein das ſchwefelſaure 
Ammoniak, da das kohlenſaure Ammoniak flüchtig 
iſt und deshalb nur wenig Werth hat. 

Der ſogenannte Discont, welcher in den 
Offerten verzeichnet ſein muß, fließt in die Ver- 
bandskaſſe, welche nach erfolgter Abrechnung und 
Deckung der eigenen Unkoſten die Reſtbeträge den 
Genoſſenſchaften pro rata ihrer Beſtellungen zurück- 
zahlt. Diefe Rückzahlung betrug 8738,85 res. 
oder 3,4 Proc. des gefammten Umſatzes. Wenn 
man bedenkt, daß erſt ein Gejhäftsjahr vollendet 
iſt, wird man dieſen Betrag nicht niedrig finden; 
wahrſcheinlich wird er ſich, nachdem mehr Er- 
fahrungen geſammelt find, noch erhöhen. Die 
Höhe des Disconts bleibt Geſchäftsgeheimniß, bis 
die Jahresabrechnung ſtaligefunden hat. Dies 
geſchieht ſowohl im Intereſſe der Lieferanten, als 
auch der einzelnen Genoſſenſchaften denn kein 
Geſchäftsmann läßt ſich gern in die Karten ſehen. 

Die Bezahlung der Waare iſt in der Weiſe 
regulirt, daß der Lieferant bei Bezahlung von 
wenigſtens 3 des Facturabetrages innerhalb 
30 Tagen nach Empfang der Waare und des 
Reſtes innerhalb 14 Tagen nach Empfang 
der Analyſe 2 Procent dem Käufer vergütet. 
Nach Ablauf von drei Monaten nach Empfang 


bie 3 


„ acute Er- 


der Analnfe werden 5 Proc. Verzugszinſen p. a. 


berechnet. 

Auch bei der Lieferung von Sämereien wird 
eine Garantie nicht bloß für Geidefreiheit, ſondern 
auch für Reinheit von anderem, weniger ſchäd⸗ 
lichen Unkrautſamen, ſowie für Keimfähigkeit ver- 
langt und gern gewährt; die Lieferanten müſſen 
ſich dem Reglement der Samencontrolſtation unter- 
werfen. Der Abſchluß wird den beſtellenden Ge- 
noſſenſchaften mitgetheilt, daraus entnehmen wir 
folgende Beiſpiele: 


Reinheit Neimfähigheit Preis pro 100 


Rothklee . 97 0% 92 0% 117,70 Frces. 
Weißklee 98, 82 16800 
Schwediſcher 

ee 95 „ 98 168,00 5 
Anäulgras . 61 „, 105 25 


Die Sämereien werden erſt nach erfolgter Unter- 
ſuchung vertheilt, und falls letztere unbefriedigend 
ausfällt, entweder zur Verfügung geſtellt oder im 
Preiſe ermäßigt. 

Dom Juni d. J. datirt ein Circular an die Mit- 
gliedsgenoſſenſchaften, welches anfragt, ob gemein- 
ſchaftlicher Obſtverkauf gewünſcht wird. Die 
Genoſſenſchaften, welche ſich betheiligen wollen, 
werden zu einer Beſprechung über die Modalitäten 
eingeladen und erſucht, einen Fragebogen über 
Menge und Sorten des verkäuflichen Obſtes 
auszufüllen. 

Bei der großen räumlichen Ausdehnung, welche 
der Verband angenommen hat, find häufige Zu- 
fammenkünfte ſchwierig, aber ein reger Verkehr 
unter den Genoſſenſchaften ſehr erwünſcht. Zu 
dieſem Zwecke werden Fragebogen umhergeſchickt, 
auf welchen jede Genoſſenſchaft ihren Wünſchen 
Ausdruck geben darf. Einige ſolche Beantwortungen 
mögen hier folgen. 

A. Betreffend den Düngerbezug. 

Bon 47 Genoſſenſchaften ſprechen 11 volle Zu- 
friedenheit aus, 4 klagen über ſchlechte Säcke, 
1 verlangt Herbſtbezug, 2 wünſchen günſtigere 
Zahlungsbedingungen, 7 beſchweren ſich über 
Mindergehaltslieferung, 5 hatten durch den 
Lieferanten veranlaßte Nachunterſuchungen, 3tadeln 
die mangelhafte Reinheit, 1 wünſcht die Be- 
ſeitigung des Discontos und Erſatz durch etwas 
Beſſeres, 4 rühmen die Lieferung eines aus- 
wärtigen Lieferanten, 5 verlangen Berück- 
fihtigung der inländiſchen Fabrikanten, 1 ver- 
langt, Superphosphat 12 ſolle mehr, 1 daſſelbe 
ſolle weniger lösliche Phosphorſäure ent- 
halten, 1 meint, ſie habe außerhalb des Ver- 
bandes billiger gekauft, 1 wünſcht hochprocentige 
Guperphosphate, 2 tadeln die Feuchtigkeit des 
Kainit, 3 verlangen nur kleine Auswahl von 
Düngerſorten, 3 wünſchen Abſchluß mit wenigen 
Lieferanten, 1 regt Selbſtfabrication, 1 die Miſchun 
von Peruguano und Kainit an. | 


B. Betreffend den Kaffeebezug. 

Von 26 Genoſſenſchaften ſprechen ſich 20 zu- 
frieden aus, 1 wünſcht Francolieferung, 1 eine 
billigere Sorte, 1 klagt über Gewichtsmanco, 
1 über ungleiche Bohnen, 1 möchte den Kaffee 
billiger, 1 ein Muſter zur Fand, 1 plombirte 
Säcke haben. N 

E. Allgemeine Wünſche. 

4 Genoſſenſchaften wünſchen den Bezug von 
Soda und Seife, 6 Lieferung von Zucker, 1 ver- 
bittet ſich die Zuckerlieferung, 1 wünſcht billige 
Beſchaffung von Geld, 1 Erleichterung in Zoll- 
ſachen u. ſ. w. 

Aus dieſer Blumenleſe kann man erſehen, daß 
ahl der Ferzenswünſche ſehr groß iſt. Wir 
es für ausnehmend praktiſch, auf dieſe Weiſe die 
zünſche der einzelnen Genoſſenſchaſten zu erfahren; 
die Verbandsleitung kann ihre Gewährung vor- 
bereiten oder unzwechmäßige widerlegen. Alle 
dieſe Wünſche können in der Abgeordneten-Ber- 
ſammlung zur Berathung kommen. „ 

Wie überall, hatte auch in der Schweiz die Ge- 
noſſenſchaftsidee gegen Boruriheile und Gegner 
zu kämpfen. Schon nach kurzem Ringen ſcheint 
das Leben des oſtſchweizeriſchen Verbandes ge- 
ſichert. Der erſte Bericht ſchließt wie folgt: 

„Wenn wir mit dem Steinhauer von Amiens 
fagen: „Herr, ich brauche keine Gnade, meine 
Arme find ſtark genug, daß ich mein Brod ver- 
dienen kann!“ ſo wollen wir uns damit nicht 
überheben, ſondern bedenken, daß die Arme nur 
ſo lange ſtark genug, als ſie geſund ſind. 

Thun wir darum an unſerem Ort, was die 
Geſundheit fördern kann, danken wir Gott für 
Gefundheit und Kraft und den Landesbehörden 
— nicht für Geſchenke — ſondern für Licht und 
Luft, in denen wir gedeihen können!“ 

Das find kernige Worte, welche überall Be- 
herzigung und Nacheiferung finden ſollten. 

Wir haben in einer Neihe von Artikeln gezeigt, 
daß der genoſſenſchaftliche Ankauf von Mirth- 
ſchaftsbedürfniſſen in vielen Provinzen und Ländern 
der Landwirthſchaft Nutzen gebracht hat. Vor 
16 Jahren in Oſtpreußen entſtanden, hat dieſer 
Gedanken ſich weit verbreitet und beſonders in 
den letzten 5 Jahren bedeutende Ausbildung er- 
fahren. Was in anderen Gegenden Nutzen ge- 
bracht hat, muß auch bei uns möglich ſei. Wer 
über den auf der Landwirthſchaft laftenden Druck 
klagt, ſollte auch die Verpflichtung fühlen, zu ver- 
ſuchen, ob nicht durch Selbſthilfe wenigſtens in 
etwas geholfen werden kann. In den letzten 
Tagen noch ſahen wir große Kleefelder mit zahl- 
reichen rothen Geideflehen; ſolch Schaden kann 
nicht vorkommen bei genoſſenſchaftlichem Einkauf. 
Ein Vergleich der Preiſe, welche uns für Futter- 
und Düngemittel abgefordert werden, mit den in 
Oſtpreußen gezahlten muß uns doch klar machen, 
daß wir in dieſer Beziehung theurer wirthſchaften, 
als es nothwendig wäre. Und wir könnten Befjerung 
haben ohne Koſten, nur durch Aufwendung 
einiger Arbeit und Stärkung des bei uns ſehr 
ſparſam vorhandenen Gemeinſinnes. 5 

Wir ſchließen hiermit die Mittheilungen über 
landwirthſchaftliche Conſum-Dereine ab und 
würden uns für die Mühe, welche die Zuſammen- 
ſtellung der einzelnen Notizen erfordert, reich be- 
lohnt fühlen, wenn einige Anregung zu genofjen- 
ſchaftlicher Thätigkeit fih als Folge dieſer Arbeit 


zeigte. 

C. London, 23. Juli. Die Ernte iſt in allen Theilen 
Schottlands um volle zwei Wochen in dieſem Jahre 
zurück. Das Getreide fteht nicht ſehr hoch und der 
Ertrag an Rüben wird kaum den Durchſchniſt er- 
reichen, wenn das Wetter nicht bald beſſer wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Ueber Dr. Carlottas Verhaftung in Hamburg wird 
nunmehr Folgendes bekannt. Dieſelbe ſoll wegen Hei- 
rathsſchwindels, und zwar auf die Anzeige eines Kauf- 
manns in Bergedorf erfolgt fein. Carlotta foll die 
Tochter dieſes Kaufmanns in England unter Aſſiſtenz 
eines als Prieſter verkleideten Gehilfen und unter Vor- 
ſpiegelung einer Trauungs-Ceremonie zu dem Glauben 


verleitet haben, daß ſie ſeine ee Frau ſei. 
Nachdem er dann die bedeutende tgift verbraucht 
hatte, verließ er die Unglückliche nebſt ihrem Kinde. 
In ähnlicher Weiſe ſoll er verſchiedene Mädchen ſchon 
betrogen haben. Bei Durchſuchung der Effecten des 
Berhafteten fand die Polizei mehrere auf bedeutende 
Summen lautende Lebenspolicen, die jedoch auf ver- 
ſchiedene Namen ausgeſtellt waren. Die gerichtliche 
Unterſuchung iſt bereits eingeleitet. 

* [Die Unkoften der diesjährigen Feſpiele in 
Banreuth] find wegen des großen Apparats, der für 
das letztere Werk in Thätigkeit geſetzt werden muß, 
ganz gewaltige; fie betragen, wie man dem „B. B.-C.“ 
berichtet, in runder Summe 240000 Mk., fo daß 
17 000 zahlende Zuhörer zu ihrer Deckung erforderlich 
ſind. Schon jetzt freilich darf die Anweſenheit einer 
ſolchen Anzahl als geſichert gelten, fo daß der Kapital- 
ſtock der Feſtſpiele, der in runder Summe 200 000 Mk. 
beträgt, nicht nur erhalten bleiben, ſondern hoffentlich 
eine nicht ganz unerhebliche Stärkung erfahren wird. 

* Der bekannte Theater-Director Alexander Hehler 
iſt in Nürnberg überfallen und durchgeprügelt worden. 
Ueber den peinlichen Vorfall wird der „Fr. 3tg.“ aus 
Nürnberg geſchrieben: „Als der bei den hieſigen 
Luther-Feſtſpielen die Luther-Rolle gebende Giraf- 
burger Theater-Director Hr. Keßler in der Nacht zum 
Donnerftag aus dem Wirthshauſe ſich nach Haufe begab, 
wurde er in der Albrecht Dürer-Straße von einem 
Herrn in hellem Anzuge und Brille mit den Worten 
angeredet: „Eind Sie der Heßler?“ Auf die bejahende 
Antwort wurden ihm von dem Unbekannten mehrere 
Stockſchläge verſetzt.“ Ueber die Urſache dieſes Ueber- 
falles verlautei, daß Herr Heßler im Wirthshauſe 
geußerungen über Kaiſer Friedrich gethan, welche 
Kergerniß erregt zu haben ſcheinen. 

* Herr Mitterwurzer wird wahrſcheinlich innerhalb 
einiger Monate als Gaſt des königl. Schauſpielhauſes 
vor dem Berliner Publikum erſcheinen. Auf den Wunſch 
der General-Intendanz foll, dem „B. B.-C.“ zufolge, 
das Gaſtſpiel, 
ſtattfinden. 

* Gojef Edler v. Schroll jun., über deſſen in Wien 
erfolgte Entmündigung feiner Zeit berichtet wurde, 
ſchreibt der „Freif. Zig.“ von dort, daß er, vom Aus- 
lande zurückgekehrt, ſofort gegen dieſe Entmündigung 
Beſchwerde eingelegt habe und nicht ermangeln werde, 
derſelben die Entſcheidungen der höheren Gerichte 
ſammt Gründen zur Kenntniß zu bringen. Er meint⸗ 
daß dieſe Entſcheidungen wohl am beſten geeignet ſein 
werden, die gegen ihn ausgeſtreuten, ihn ſchwer krün- 
kenden Gerüchte zu widerlegen. — Sollte Fräulein 
Bertha Rother wirklich noch Koffnung haben, Edle 
v. Schroll zu werden? - 

* [Die Gpradreiniger.] Die „Volksztg.““ macht ſich 
mit Recht über die fanatiſchen Sprachreiniger luftig. 
Wenn die Herren Gelehrten und Sprachreiniger uns 
zwingen wollen, nur deutſche Worte zu gebrauchen, ſo 
mögen ſie gefälligſt bei ſich ſelbſt anfangen. Unter dem 
neuerdings von K. Riegel verſandten Aufruf ſtehen 
unter den „Ehrenforderern“, „Ehrenmitgliedern“, 
„Vorſtand der Zweigvereine“ u. ſ. w. jo viele Doctoren, 
Directoren, Conſuln, Medizinalräthe, Theater-Inten- 
danten, Conrectoren, Profeſſoren, Lieutenants aller 
Stufen, Akademiker, Bibliothekare, Sanitäts- 
räthe, Regierungs- Affefforen, Notare, Referen- 
dare, Gymnaſial-Profeſſoren, Real-Gymnaſial-Pro- 
feſſoren, Bankiers, Seminar- Directoren, Infpectoren, 
Superintendenten, Polizei - Präfidenten, Candidaten 
Rendanten, Muſikdirectoren u. |. w., 
u. ſ. w., daß die deutſchen Bezeichnungen des Berufs 
unter dieſen aus der griechiſchen, lateinijchen, 
franzöſiſchen und ſonſtigen Sprachen entlehnten Titeln 
und Würden gänzlich verſchwinden. Der am meiſten mit 
Fremdwörtern Beladene und im Sinne des „Allge- 
meinen deutſchen Sprachvereins“ am meiſten Schuldige 
iſt jedenfalls das einzige Ehrenmitglied des Vereins, 
welches alſo aufgeführk wird: „Se. Excellenz Staats- 
Gecretär Generalpoftmeifter Dr. v. Stephan. Nahezu 
ſo viel Fremdwörter wie Wörter überhaupt! 

* Aus der Naphta-Stadt Baku, deren ſtetes Empor- 
blühen das Intereſſe weiterer Kreiſe in Anſpruch zu 
nehmen geeignet iſt, wird der deutſchen „St. Pet. 3. 
vom 29. Juni geſchrieben: Die Stadt Baku iſt eine der 


wenn möglich, ſchon im November 


der Theologie, 


am meiſten von Einheimiſchen und Fremden beſuchten 


Orte in Rußland und hat auch vor den meiſten Pro- 
vinzialſtädten ihr reges Leben, ihre außer- 
ordentliche Lage, ihre Naphtaſpecialität und ihr 
in geometriſcher Proportion fortſchreitendes Ge- 
deihen für ſich voraus. Seit acht Jahren 
ſehen wir die Stadt von 34 t. zu Zeit wieder, 
und ſtets können wir einen Fortſchritt im ganzen und 
in den Einzelheiten conſtatiren. die Straßen waren 
vor 8 Jahren zum Theil nur kunſtloſe Wege auf dem 
natürlichen Boden, dann wurden alsbald einige chauſſirk; 
heute ſind ſie zum Theil gepflaſtert, zum Theil asphaltirt. 
Allerdings wer auf Erden kann fo leicht aspheltixie, 
oder wie Paris es nennt, macadamiſirte Straßen haben 
als Baku, die Königinüber ungezählte Naphtagebiete? Zum 
Theil im Gefolge der Naphta-Induſtrie, welche der Schwede 
Nobel großartiger denn alle anderen betrieb, zum 
Theil hergezogen durch die Kauffahrtei-Flotte, welche 
nur ausnahmsweiſe Ruffen als Capitäne oder Steuer- 
leute anftellt, ja ſelbſt durch die kaiſerliche Marine, be- 
findet ſich in Baku ein ſtarkes Contingent von Schweden, 
etwa 500 Mann ftark, aus lauter behäbigen, wohl- 
ſituirten und vielfach gebildeten Leuten beſtehend. 
Vielfach auf den Schiffen und in den Gaſt- 
häuſern berührt die ſchwediſche Sprache das erſtaunte 
Ohr. Ebenfalls nicht wenig Deutſche trifft man 
hier als Beamte, Geeoffiziere, Kaufleute, Schiffs- 
capitäne und Gaſthaus-Unternehmer. Die Schiffahrts- 
geſellſchaft „Kawkas und Merkur“ hat unter ihren 
Steuerleuten, Mechanikern und Capitänen auf der 
Wolga wie auf dem Kaſpi viele Balten. Seit Roth- 
ſchild ſich hier angekauft, nimmt auch die Zahl der 
Franzoſen unter der anſäſſigen Bevölkerung mehr 
und mehr zu; groß aber war die Zahl der franzöſiſchen 
Touriſten, welche im Verlaufe der Winter- und 
Sommerſaiſon hier durchgekommen. In dieſem 
Augenblick find es 25 Studenten aus Odeſſa mit 
einem Profeſſor, welche die Gaſtlichkeit der Stadt 
Baku empfangen. Sie wohnen im Grand Hotel, die 
Equipagen ftellt ihnen die Glat!; zu ihren Excurſionen 
in der Umgegend werden ſie begleitet und inftruirt, 
und am heutigen Tage giebt ihnen das Stadthaupt 
Despot-Ginomwilfc ein Diner im Stadtgarten, da ſie 
morgen abreiſen. Dieſer Stadtgarten mit Blumen 
und fchattigen Bäumen ift ein durch Kunſt und Aus- 
dauer dem dürren, felſigen Grund von Baku abge- 
rungenes Meiſterwerk, welches der Stadt alle Ehre 
macht. 

* Zu der aus Hamburg gemeldeten Verhaftung des 
„Dr. Carlotta“ theilt die „Tgl. R.“ mit, daß der 
Betreffende weder Doctor iſt, noch Carlotta heißt. 
Sein wirklicher Name lautet Ehrenberg. Er iſt ge- 
borener Braunſchweiger, ging dann nach Amerika, wo 
er ein abenteuerliches Leben geführt haben ſoll, und 
wurde bei der Gründung des „Kleinen Journals“ von 
Strousberg nach Berlin berufen. In den letzten Jahren 
wirkte er für allerlei öffentliche Schauſtellungen als 
Manager bezw. Unternehmer, jo z. B. bei der Aus- 
ftellung der Zwerge, bei der Mikado-Truppe und bei 
Cumberland. Auch war er der literariſche Regiſſeur 
bei der Einführung der Carne pura unjeligen Ange- 
denkens. Die Berliner Preſſe hat ſich ſtets dagegen 


gewehrt, daß man ihn zu den Ihren rechnete. 


London, 23. Juli. Hier hat ſich die Grätzer 
Breweries Compagny, Limited, mit einem Kapital von 
160 000 Pfd. St. gebildet behufs Ankaufs von fünf 
Brauereien in der Provinz Poſen, welche das Grätzer 
Bier erzeugen. 


Schiffs-Nachrichten. 

Flensburg, 23. Juli. Der hieſige Dampfer „Ellida““ 
iſt geſtern Nacht auf der Reife von Kull nach Sonder- 
burg an der Weſtküſte von Jüttland bei Kansholmen, 
in der ſogen. Jammerbucht, geſtrandet. Eine Abtheilung 
des Schiffes voll Waſſer. 


C. London, 23. Juli. Der Dampfer „Colonia“! 
von der Hamburg-Amerikanifhen Dampfſchiffahrtsge⸗ 
ſellſchaft landete geſtern den Capitän und die Mannſchaft 
des am 8. Juni bei der Gilber-Bank auf der Fahrt 
nach Veracruz untergegangenen Marſeiller Dampfers 
„„Einiſore““. 


C. London, 23. Juli. Wie der geſtern in Aueenstkown 


eingetroffene Cunard⸗Dampfer „Servia“ berichtet, hat 
der Dampfer „Ems“ des Norddeutſchen Lloyd das 
Boot „Dark Gecret““ am 12. d. in 410 16° nördlicher 
Breite und 640 167 weſtlicher Länge geſprochen. Capt. 
Andrews, der einzige Inſaſſe des Bootes, befand ſich 


wohl. Das „Dark Secret“ war damals den 24. Tag 
auf der Fahrt von Boſton nach Queenstown. 
Standesamt. 
Vom 25. Juli. 


Geburten: Sergeant (Trompeter) Karl Glawe, T. — 
Kaufmann Karl Auguft Gerbis, T. — Arbeiter Johann 
Eduard Krieg, S. — Müllergeſ. Guftav Müller, G. 

Kufgebote: Arb. Daniel Ferdinand Hermann Wirſch⸗- 
komshi und Anna Franziska Schulz. — Kanzliſt Paul 
Eduard Hermann Schur und Emma Klara Emilie Klein. 

Keirathen: Maurergeſelle Franz Ferdinand Porſch 
aus Schöneberg und Anna Kotzke von hier. — Schneider 
geſelle Friedrich Gottfried Mintel und Franziska Roſalie 
Wisniewski. — Arb. Auguft Klein und Johanna Kreuz. 
— Kürſchnergeſelle Konſtantin Gotkowski und Emma 
Amalie Gardein. — Städtiſcher Feuerwehrmann Adolf 
Otto Dombrowski und Anna Franziska Hoffmann, — 
en Henri Wilhelm Schweitzer und Eliſe Jenny 
Schweitzer. 12 8 

Todesfälle: Wittwe Rahel Wolfſohn, geb. Deutſch⸗ 
land, 87 J. — T. d. Maurers Adolf Stobſchinski, 5 J. 
T. d. Kilfsweichenſtellers Guftan Tetzlaff, 9 T. — 

S. d. Büchſenmachers Wilh. Schaupp, I W. — Frau 
Johanna Maria Florentine Kunz, geb. Mrochow, 29 J. 
— Frau Caroline Dogge, geb. Sterna, 79 J. — 
Kautboiſt (Unteroffizier) Guſtav Weiß, 19 8. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
es Berlin, 28. Zul. 


rs. v. 24 
Weizen, gelb 2. Orient -Anl. 88,40 88,70 
Julf Aagüft - 162,50 183,80 L T ruf ent.: 8370| 8% 
cee 5 5 155 0 Feen. 50 9 0 
ranzoſen 8 7 
Ga e 128.90 128 00 Creb.- Alien 188.20 880 
Sept. Okt. 130,00 130 60 Pisc- Comm. 2 3.80 214.00 
Petroleum pr. Deutſche Bk. 168,80 166,20 
200 % Caurahütte . 110,90 112.00 
loco 23.80 23 60 Deſtr. Noten 164,05 n 10 
Wld nuguſt. 9,7 41.30 Barsch. mur: 180.30 13778 
= 8 5 arſch. Rur; 137 
ent Okt.. 4640 48.0. Sondon Kur! 45 
Spiritus | | London lang, — 278,288 
Zuli-Auguſt.— — 8197 5% 1 
. — A. ‚3. 
Juli-Auguſt. 3 50 32.50 Dan; Privat. i a 
Gept.-Oht. | 33,00 33.00 baz. 
4% Gonfols . 107,30 18720 D. Delmühle 33.25 43,00 
3¼ % weſtpr. do. Priorit. 30,0% 121,00 
b. linder. 19155 10140 ehe 70 80 43,10 
do. neue 1940 1990 75. ae 


Frankfurt a. M., 25. Juli. (Abendbörſe.) Defterr 
Greditactien 252, Franzoſen 192, Lombarden 79½, 
ungar. 4% Goldrente 83,39. Ruſſen von 1880 —. — 
Tendenz: ſchwach. 

Wien, 25. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 
307,90, ungar. 4% Goldrente 101,80, Tendenz: matt. 

Paris, 25. Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
86,20, 3% Rente 83,70, ungar. 4% Golbrente 8215/16, 
Franzoſen 488,75, Lomdarden —, Turnen 14,70, 
Aeanpter 423,75. Tendenz: träge. — Rohzucker 880 loco 
39,20, weißer Zucker per laufenden Monat 41,00, per 
Juli 41,09, per Juli-Kuguſt 40,70. Tendenz: ruhig. 

London, 25. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
996, 4% preuß. Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 


90, 5% Rüffen von 1873 97½, Türken 141%, ungar. 


4% Goldrente 817/s, Aesnpter 83%. Platzdiscont 1% X. 
— Tendenz: ruhig. — Havannazucher Nr. 12 15% 
Rübenrohzucer 14½. Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 25. Juli. Wechſel auf London 3 M. 
107. 2. Orient-Anleihe 98¾ 3. Orient-Anleihe 98½. 

Hamburg, 24. Juli. Getreidemarkt. Welten ſoco 
ruhig, bolſteiniſcher loco 173—176. Ka loco ruhig, 
mecklenburgiſcher ioco 136 bis 140, rufftiher loc» ruhig, 
85 — 80 Kaßer ruhig. Berſte feſter. Rüb t behauptet, 
ſoco 46 nom — Spiritus ruhig, per Juli 20% Br. per 
Juli-Aug. 20 Br., per Aug.-Gept. 21½ Pr., per Gept.- 
Oktober 2134 Br. — Kaffee ruhig. Umſatz 
Beiroieum feit, Standard white ſoco 7,40 Br., 7,30 
ner Kug luft- Dezbr. 7,50 Br. — Wetter: Veränderlich. 

Eiverz sgl, 24. Juli. Baumwolle. (Schlußbericht) 
Amias 7998 Ballen. dapon für Speculation und Export 
500 Halen, Ruhig. Riddl amerikan. Lieferung: per 
Iuli-Aueuft 5a Verkäuferpreis, per Auguit-Gepibr. 
8% Räuferpreis, per Sept. 5 do, per Gept,-Ohtbr. 
E Derkäuferpreis, per Dhtober-November 5/46 do., 
51000 Räuferpreis, Per Movbr. - Deibr. 55% Verkäufer 
preis, ner Deibr. Januar 5% do. 5% Käuferpreis, 
per Januar-Febr. 55 Berkäuferpreis, 5 Käuferpreis⸗ 
rer Februar- März 5¾ d. do. 

Wechſel auf 


RU 24. Juli. 
l 1 Cable Trans- 


Rohzucker. 

Danzig, 25. Juli. Privatbericht von Otte Berine. 
Markt eimas beſſer. Tendenz: geſchäffelds 8 
14. 0 e Acer, nt 1.30 l da. Ceptor 12-10 ML 

A A 4 2 o., Se 5 5 
do., Okibr. 12,75 MN do., Novbr.-Deibr. 12.40 l do. 


Schifßfsliſte. 
Neufahrwaſſer, 25. Juli. Wind: Rm. 
Angenommen: Karen, Rönne, Nexoe, Ballaſt. 
Im Ankommen: 1 Schiffe. a 


Fremde. 


Walters Hotel. v. Kries g. Tranzwitz. v. Braun g. 
ommern, Rittergutsbef. Kühn a, Berlin, Major und 
nipecteur. Elditt a. Elbing, Erſter Bürgermeiſter. 
r. Lohſe a, Königsberg, Gymnaſtal Oberlehrer. 
Schuſtehrus a. Königsberg, Aſſeſſor. Manwald a. Elbing 
Prediger. Lehmann a. Glogau, Photograph. Witzſeben 
a. Leipzig, Fabrikant. Gäbler 8. Stuhm, Pfarrer. Frau 
Kaufmann Nehring nebit Familie a; Marienburg. Götze 
und Williams a. Dresden, Gymngſiaſten. Windſch und 
Roth a. Leipzig, Cohn a. Berlin, Kaufleute, 

Hotel de Thorn. Baron v. Buhl webit Familie g. 
ae DB EDEN 2. D. Kliebuſch, a, Sofephinen- 


3 
1 


Rentier. Heſſe nebſt Gemahlin und Frl. Zo a. 
a. Bückeburg, 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: i. V. H. Röckner, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheil: 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


aus elsasser empfiehlt 
Leinen in 
eleg. Dessins 
für Damen, 
Mädchen und 
Kinder 


hunmi- 
Schürzen 
D 


3. Gr. Wollwebergusse 


Se . 


(6228 


3. 


CCC 
J Heute Vormittag 1½ Uhr 
wurden wir durch die Ge⸗ 
burteines muntern Söhnchens 
erfreut. ‚(8045 h 
oppot, den 25. Juli 1888. 
Ei Ottomar Janzen 
. und Frau Margarethe 
21 geb. Genſchow. 
Fc 
een Abend ½10 Uhr iſt meine 
W (liebe Frau Clara, geborene 
Roetteken, von einem kräftigen 
Mädchen entbunden worden. 
Dieies zeigt ſtalt beſonderer Mel. 
dung an 8038 
Marienburg, den 25. Juli 1888 
Dr. Paul i 10 
it. 3 


Heute Morgen 6. Uhr 
ſtarb nach langem Leiden 
meine liebe Frau, unſere Bu 

heißgeliebte Mutter, Grof- 
und Schwiegermutter 


Caroline Dogge, 


geb Stern, 
in ihrem 80. Lebensjahre 
nach Aae e glücklicher 
Ehe, welches ich Freunden 
und Bekannten tiefbetrübt 
anzeige, ‚(804 

Danzig, den 25. Juli 1888. 
Carl Dogge und Kinder, 
Emilie Jordan, geb. Dogge 

Mathilde Upleger, 
geb. Dogge. 


Albert Neumann. 


druck- Apparate 


hat dauernd auf Lager u, empfiehlt z 
Daniig, |e 
Dt.] Deconom der Loge „Eugenia“ 


L. Lode, Modiſtin, 


[Korkenmacher gaſſe Nr. 7, Ein⸗ 
gang Heil. Geiſtgaſſe, fertigt an 
elegante und einfache Coſtumes 
ſchnell und ſauber und empfiehlt] 

Damen an. 

(8028 


J. W. Neumann, 


den geehrten 


ſich 
Don 22,97,30 Hekt gelegentlichſt. 


ſteuer, mit 


Auszug aus de 
beglaubigte Abſchrift des Grund- 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen 
Grundſtück be⸗ 


empfiehlt 


Rudolf Baecker, 


Holzmarkt Nr. 22. 


Cocos-Müſſe 


mit Milch 


empfiehlt 


(8040 
Rudolf Baecker, 


Kolimarkt 22. 


ma 
bei 


ür den Haus bedarf, ſowie 


chten⸗ 


Buchen - Aloben - 


d :Gperheröholt, Torf 
offerirt zu billigſten Tages. 


preiſen 


A. Enke, 


Burgſtraße 8/9, früher 
Rud. Lichf 


ett. 


Mittags 12 Uhr, 
angerichtsſtelle verkündet werden. 
Mewe, den 23. Juni 1888. 
Königl. Amtsgericht. 


Waſſerheilanſtalt 
Reimannsfelde bei Elbing. 


Der dirisirende Arzt 
Ant 


„Ant (8551 Elbing. 


Bekanntmachung. 


Der dem Militärfiscus in Elbing 
eigenthümlich gehörige ehemalige 
ferdeſtal in der Kurzen Hinte 
traße Nr. 11 und Maueritraßen- 


orräthig per Stück 50 


Weintrauben, 


blau und weiß, 
Treibhausfrucht, 
köſtlicher Qualität, 


mit Illumination. 
27. d. Mts. 


und wird ein neuer Termin angeſetzt werden. 


Danzig, den 25. Juli 1888. 


Dr. Wiedemann sen. 


Von heute ab ermäßigen 
wir unſern Lombardzinsfuß 
für Börſenpapiere auf 3˙½ 


Procent p. à. 


Danzig, den 1. Juli 1888. 


werden. 


Der kleinſte ſicher zu machende 
Gegen vorherige Einſendung 


von 


(8020 allen Ländern. 


SE 


Geebad 3 RD Ta 


Donnerſtag, den 26. Juli 1888: 


Erſtes großes Badefeſt 


im feſtlich geſchmückten Kurgarten 


Bei ungünſtigem Wetter findet das Badefeſt am 


Die Direction 
der Zucker Fabrik Prauſt. 


Weſtpreußiſche Landſchaftliche Jarlehns⸗Kaſſe. 
Gewinnziehung 1. guguſt d. J. 


Niemand ſollte verfehlen, ſich ſofort ein oder mehrere 


Bukareſter Looſe 


zu kaufen, welche ſicher mit nachſtehenden Gewinnen geiogen 


Nieten giebt es keine. 


3 mal 100 000, 75 000, 4 mal 50000, 4 mal 40000 7 mal 
25 000, 4 mal 10 000, 12 mal 5000, u mal 3000, 21 mal 2000, 
78 mal 1000 und ſehr viele Gewinne von 500, 1 5 
Gewinn iſt 20 Francs Gold. 
} | 1 des Betrages (Nachnahme ge⸗ 
ftattet die Poſt nicht) in Banknoten und Briefmarken, Cou⸗ 
pons oder durch Poſtanweiſung verſende umgehend nach 


Original-Cooſe & 43 Mark. 
Sämmtliche Gewinne werden in baar und ohne Abzug 
ausbezahlt. Amtliche Gewinnliſte erhält jeder Käufer unauf- 
gefordert ca. 15 Tage nach Ziehung gratis und franco zu- 
geſandt. Hauptgewinne zeige auf Verlangen durch Depeſche an. 


mo Barthold Blank, Gand (Selgien). 


Einkauf von Alkerthümern 


Ph. Frenkel, Antiguar, 


aus Utrecht (Holland), Choorstraat E. 6, 
X 5 „Figuren, Bafen, Gruppen, 
Sanencen, Bobelin- u. Geidenſtickereien, Miniaturen, 
Fächer, Spitzen, Gold-Emaille-Doſen, Hippiagen, Uhren 
ndel Bronce, Flacons, 
blaue ckineſiſche Baſen eite und iſt von heute bis nächſten 

5 . es Haus. Bitte ſchriftliche 
Offerten dahin adreſſiren iu wollen. Beſttzer derartiger 
Gegenitände aus der Umgegend werden beſonders auf di 


Kauft: Porzellan -Service, Fi 


und Gandelaber in Marmor und 


und 


und 


Montag im Hotel Engliſck 


Offerte aufmerkſam gemacht. 


00, 50 Francs. 


(7918 ; Die 
Kambonillet⸗Stammheerde 
Kl. Schönbrück 


bei Garnſee, Kreis Graudenz, 
Tochterheerde 
v. Nichthofen'ſchen Rambouillet- 
Vollblutheerde Brechelshof 
Schleſten, ſtellt 8 

am 28. Juli cr., 


Mittags 12 Uhr, 
er. 40 Rambouillet-⸗Böcke zum 
meiſtbietenden Verkauf, 
ung er F 1 bh: 
ng per Fuhrw ahnho 
60S nbi 0019 


in 


Zur Abfuhr eines größeren 
Quantums Breiter, Kanthölzer u. 
Scheithol von einem Schneide 
mühlen-⸗Elabliſſementzur Chauſſee 
Bu un en Bahngeleis zu 
egen bea igt. 
Entfernun 6000 Meter. 
Terrain eben und ſandig. 
‚ Reflectirende Unternehmer be: 
liehen ihre Adreſſe unter 8010 
in der Exped. d. Zig. einzureichen. 


Vortheilhafter 
Kauf. 


Am 18. Kuguſt er., Bormit- 
(6458 (tags 9 Uhr, wird das Hotel 
„Zum Kronprinzen“ 
in Dirſchau öffentlich „verkauft 
werden. Daſſelbe enthält außer 
12 Fremdenzimmern, ausreichen⸗ 
den Reſtaurationslokalitäten etc. f 
einen großen Theaterſaal mit Ne- 
benräumen etc. Für einen tüch- 
ligen Fachmann mit den nöthigen 
Mitteln zweifellos ein rentables 
Unternehmen. (1187 


Münzenſammlung 
Näheres dajelbit 
3 Uhr. (8039 


3 6 135,7 
ca. 200000, A. . NI 
leiher, die ihr Capital durchaus 
ſicher anlegen wollen, belieben 
Adreſſen sub 7995 in der Exped. 
dieſer Zeitung niederzulegen. 
Stellenſuchende jed. Berufs 
placirticnell Reuter’s Bureau 
in Dresden, Reitbahnſtr. 25. 


Cigarren- 
Reiſender! 


Eine erſte Eigarren-Fabrik 
Trannheim’s ſucht für Oſt⸗ 
Weſtpreußen, Bommern un 

ofen einen tüchtigen gut einge 
führten Reifenden. Offerten sub 


1 Schachtmeiſter, 
tüchtige Erdarbeiter 


finden lohnende Beſchäftigung in 
Healbitadt per Marienburg bei 


7928) L. Thurann. 
Ein Conditorgehilfe, 


dieſe ® 
(7893 f 


| Aus Kupferdrahtseil mit Platinaspitze 


| BE” billigte, beste und einfachste 
| Construction — 


wenn auch vom N beſchädigt, 
Die Strohpapierfabrik 
von 
Arthur Juling, 


(798518 


Prospecte und 
Kostenanschläge gratis. 


tigkeit. 


M. G. 1888 an 
Berlin SW. iu ſenden: (7862 


Ein älterer Fandwir lh? 


ſucht von ſogleich oder ſpäter 
als Speicherverwalter od. ähnliche 
Stellung bei einer 8 
jonflisem Etabliſſement. Caution 
ann geſtellt werden. 
Gef. Offerten unter Nr. 7970 
der Freiherrlichſ an die Exped. dieſer Itg. erbeten. Ä 


e 
Für ein hieſiges Schankgeſchäft 
wird ein tüchtiger zuverläſſiger 


Expedient geſucht. 
Jüngere Kräfte wollen ſich unter 


Nr. 8044 
Zeitung melden. 


Zeilung meren 
errſch. Kutſcher für Güter 
ſowie f. d. Stadt m 

empfiehlt M. Keldt, Jopeng. 9. 
seine Directrice, die mehrere 

See a ee e 

ache tha ar, | 
„Auguſt oder ſpäter anderweitig. 
Engagement; 
geneigt eine 
zu leiten. Gef. Offerten unter 803 
in der Exped. d. Ztg. erbeten. 
Eine; Mirthin aus den 15 . 
Ständen ſucht ſelbſtſt. Stelle 
von ſofort auf einem Gute oder 
der Stadt. 


unter M 


f} 


in 


iſt perkäuflich Langfuhr 70, im am Freitag, 


Kurhaus Zoppot. 


Donnerſtag, den 26. Juli er, 


Großes Concert 


ausgeführt von der 
Zoppoter Kur-Kapelle, 


unter Leitung des Herrn Kapell⸗ 


meiſters E. 
Kaſſenöffnung 4/1, Anf. 
Familienbillets (3 1 
1. M, Abonnementsbilleis für 
Nichtbadegäſte find im 
der Bade Direction zum, Preiſe 
von Al 6 für die Familie 
und Sl 3 für den un 


5 Bade-Direction. 
Vestas. Naunbe Kürhaus Weſterplatte. 5 
Sonnabend 


zu haben 


Die 


Großes Concert 


von dem Trompeter-Corps des 
Bomm. Kuſaren-Regiments 
(Blücherſche Kuſaren) 


in Uniform. 
Anfang 4½ Uhr. Entree 20 Bf. 
Abonnemenis-Billets haben Gil⸗ 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


Rm. 3.30, Rm. 1.80, Rm. 0.95. 
Vertreter. 


Für eine der erften ſächſiſchen 
Bechſiedereien für en und 
Umgegend bei günſtigen Be 


Bei dem Comité für die Ferien⸗ 
colonien ſind ferner einge- 
gangen von: Ernſt C 
a nan e File B 
ergmann ’ 
din-]Giedler 5 M, L. J M, N. R 
Sch 
achim 
ud. Moſſe, ſohn 8 , S 5. 4 


Dr. Hinze 3 
1M, J. K. 1 
Samter 1 , 
5 Al, Walter Kauffma 
Johannes Ick 10 „l, 
müller 1 U, Schliewen 3 Al, 
Maurgch 5 Al, Rechts- 
ber 3 AM, E. Fiſcher 
2 M, Licht 2 M, E. G. 6 
2 M, Sberſtit, Weber 3 M, Fr. 
1 0 10 A, General von der 
ülbe 10 Al, Albert Cheaſſen 
Dal e e 
Aa, 4 7 aaſſen 7 
der Expedition dieſer R. Reutener 3 A 9 ultz 3 Al, 
5005 3 AM, Otto Biepkorn 
3 M, Th. g. Jantzen 3 Al, Maxie 
Brandt 1 U, E. D. W. N 
5 20 M, W. B. 2 MU, 
C. io immermann 10 M, Flindt 
ee de a 
r. 5 l, Julius Sa 
5 Hl, R. Pan 15 M, Fiſcher 
eieibe wire an. J bahwese . ee Bulle _ 
2 „G. Hir a * D 7 
Filiale eber 807 Paul Borchard 2 Al, Potrykus 
A. Roggaß 


E. Höns 10 U, Miene 

Hö „ C. H. Mombe 

3 Al, Se e 
+ 9 


3 MM, 


Fabrik oder 


„ g. Empf. 


eni im 


Gute Zeugn. Off. 
a Broße, Lin- 
arienburg. (8036 


DELEE HEN En 

Auf Weſterplatte ſucht ein an⸗ 
* iprucsl. 

Zimmer mit B 

wöchentl. l unter 80023 

in der Exded. d. 


0 1 et 5 Bl 0 2 
enfion, Offerten mit Freymu „ 

. v. L. 1 . 
tg. erbeten. F. H. 1 MM 


ei iner 
den 27. d. Mis., N. N. 3 M, W. 5 U 


2 * 


Nachmittags 4 Uhr, (Alter Heil. mann 1 MU, Dr 


Lei Kir Y recht zahlreich 
ae irchhof) rech 96804 


3 Al, Alinauer 2 A, 
Kunath 10 
Schneid 

IM 


7 


E. Men 


au Dberregierunastctt Fink 
löſohn 5 MM, F. W. 1 A 
ierungsrath 
ath Kruſe 

von 


280 


h Oberre 


= 


en 
. 5% Uhr. 


erſonen) „Dr. Farne 3 


„von Winter 


Se 


Bureau 
‚Dr. Eiſſauer 
A, 


2 O. Schultz 0 

28. Mi Goldſchmidt in Berlin 50 . Ir. 
Eliſabeth 80 geb. Goldſchmidt 
in Hamburg 50 M. 
„TTT 


Sammlung 


für die Ferien ⸗Colonien. 
v. Romnski - Langfuhr 3 JUb, 
M. W. 4 At, Ungenannt 3 NL, 


r. 5 


15. Auguft dauernde Stellung bei 
fi. Wodtke, Neuſtadt Weſtpr. 


Agent. 


Für ein altes renommirtes und 
ieiſtungsfahiges Spirituoſen-En⸗ 
gros- Geſchä 0 1 
tüchtiger Agent für Danzig gegen 

Habe Proviſion verlangt. 


3. 


HlGentral-Annoncen-Bureau von 
IS. Salomon in Stettin unter 
Kr. 39310 erbeten. 16 


Milch 


Jeden Montag, Mittwoch und 
Freitag: 
Concert, 


ft in Stettin wird ein aus at von der Kapelle dee 
pr. 


r. 4 
ewerbungen werden durch das Brillante e des ganzen 
ertens. 
An eng 7 Uhr. Entree 10 Pf. 


ap 
L. Reißmann. J. und N. Krüger 3 MM, Frau 


Ida Glaubitz 15, MM. 
eter. Zuſammen 256,20 . 


Für Sundsvall und Unna: 
Ladewig, Ober -Brückenmeilter 

Dirſchau 10 M, Dr. Daſſe 3 M, 
. u. R. W. 10 l, 


Zuſamme 
Expedition 


Grenadier-Regiments n 29 U. 
der Danziger 31g. 


Druck und Verlag 
von A. W. Kafemann in 


Danzigs. 


G. Sperling. 


